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Tageschronik.
Die ſeitherigen Verluſte der Ruſſen in Galizien und

Polen ſeit der Maioffenſive der Verbündeten werden
aunthentiſch auf 1460 00) Mann mindeſtens geſchätzt.

Bei Kobryn ſollen ſich die Ruſſen in kritiſcher Lage
befinden.

Greys Brief an den Reichskanzler wird in der Lon
doner City als ein Vorbote von Friedensverhandlun-
gen angeſehen.

Der engliſche Kohlenarbeiterſtreik droht wieder grö-
ſeren Umfang anzunehmen.

Die CEhslera macht auch in Jtalien Fortſchritte.
Auf Gallipoli haben die Türken große Erfolge ge

gen die Verbündeten erkämpft, die ungeheure Verluſte
erlitten.

Bulgariſch-rumäniſche Ausgleichsverhandlungen ſol
len vor einem günſtigen Abſchluß ſtehen.

frankreichs Agonie-
Für Frankreich ſteht tatſächlich mehr auf dem Spiel

als der Verluſt einiger Provinzen. Das Volk iſt alt,
und ſchon ſeit der Zeit Napoleons I., aber mit ſteigen-
der Geſchwindigkeit ſeit dem Sturz Napoleons III.,
nimmt die Zahl der Geburten reißend ab. Nur, daß
auch die Zahl der Todesfälle r ermöglichte das
geringe Wachstum der Bevölkerung, die ſich außerdem
noch aus den benachbarten Ländern Belgien, Jtalien,
der Schweiz ergänzte. Dieſer Krieg aber bedeutet
einen ſo ge waltigen Aderlaß, daß man glanhbt,
beſondere Mittel anwenden zu müſſen, auf daß Frank-
reich und ſeine „ſtrahlende Ziviliſation“ der Welt er-
halten bleiben. Man glaubt, dieſes Mittel darin ge-
funden zu haben, daß man „Araber, Berber und Ju-
den“ ins Land zieht, auf daß ſie franzöſiſche Frauen
heimführen. Und von dieſen Ehen verſpricht man ſich
einen neuen kräftigen, den Deutſchen gegenüber wider-
ſtandsſähigen Menſchenſchlag! Man kann dieſen Vor
ſchlag nicht leſen, ohne von tiefem Mitleid mit einem
einſt großen Volke ergriffen zu ſein, das ſich dem Tode
nahe fühlt und doch nicht den Mut zu haben ſcheint.
mit Anſtand unterzugehen. Machte ſchon die
klägliche Art, mit der um Japans Hilfe gebettelt wurde,
keinen guten Eindruck, ſo iſt das doch nichts gegen dieſen
Vorſchlag des gelehrten Herrn Oneſymus Reeclus.
Jetzt ſchon iſt das Frankreich, das Jahrhunderte lang
Europa mehr noch durch ſeine „feine Bildung“ als durch
die Waffen beherrſcht hat, verſchwunden. Wer noch ge-
glaubt hat, die alten, ritterlichen Formen im heutigen
Frankreich zu finden, iſt lange bitter enttäuſcht. Und
Schule und Preſſe halten vereint das Jhrige getan, den
Irrtum zu nähren, daß doch noch das franzöſiſche Volk
dasſelbe ſei wie ſrüher. Gewiß, Keime des Verfalls ent-
hält auch ſchon ſeine Vergangenheit, aber dieſe frauzö-
ſiſche Ziviliſation, wie wir ſie jetzt unbefangen würdi-
gen können, dieſe Verquickung von Politik, Juriſterei,
Literatur, Theater und Börſe, iſt doch etwas völli
Neues. Jm gewiſſen Sinne war es amüſant, un
beſonders deutſche Korreſpondenten unſerer Preſſe lie-
ßen ſich von dem bunten Treiben mehr blenden als für
ihre Erkenntnis der wahren Zuſammenhänge gut war.
Dieſe ganze Art, das Leben anzufaſſen, erſchien ihnen
o viel freier, alſo ſo viel höher ſtehend, als die deut-
ſche Sachlichkeit, jene Gabe der Dentſchen, eine
Sache um ihrer ſelbſt willen zu tun.
hi w wir ſind die Bewunderer franzöſiſcher Art nun
hin? Sie ſchweigen verlegen. Wir wollen ihnen auch

offen einzugeſtehen, daß dieſe deutſche Art
die Gewähr der Zukunft in ſich trägt, die franzöſiſche iſt
nur Gegenwart, haſtig genoſſene Gegenw)ajtig genoſſene Gegenwart. Undwenn ſich doch der Blick auf die Zukunft lenkt ſo findetſich kein anderes Mittel, als das eben erwähnte W in

Deutſchland müſſen aber einſehen, daß wir nicht weit ge
nug von dieſer franzöſiſchen Kultur abrücken können
und uns auf die Wege beſinnen müſſen, die uns zur

Größe geführt haben. Wir brauchen weder Pariſer Mo
r ßiſche S ſtiiden noch franzöſiſche Sittenſtücke, wir brauchen auch nicht

die allerdings nicht aus Frankreich, ſondern aus Eng-
land ſtamnende Bewunderung des „Comforts“, jener
kleinen Bequemlichkeiten, auf die jeder getroſt verzichten
könnte. Es iſt ein großer Segen dieſes Krieges, daß erauch den Daheimgebliebenen einige Unbequemlichkeiten

auferlegt. Wir dürfen hoffen, daß ſo die Erkenntnis le-
bendig bleiben wird, daß man den Nichtigkeiten nicht
mehr ſo viel Wert beilegen wird, wie in der Zeit vor
dem Kriege, und daß man deſto tapferer an der Löſung
der großen Aufgaben arbeiten wird, die uns der Frie
den ſtellen wird. Und wieder denken wir an Frankreich,
das nach der Niederlage von 1870 einen kurzen Anlauf
zu innerer Einkehr nahm, um ganz bald der Herrſchaft

reeiner kleinen, nur von ſelbſtſüchtigem Eigennutz gelei-
teten Gruppe anheimzufallen, von der es ſich ſelbſt jetzt
noch nicht befreien kann. Die Herrſchaft einer ſolchen
Gruppe kann aber nichts beſſer verhindern, als eine
auf eigener Kraft beruhende und doch ſich
gls einen Befſtandteil des ganzen Volkes
fühlende Monarchie wie wir ſie in Preußen
und Deutſchland ja Gott ſei Dank beſitzen und die uns
wie manch anderes auch niemand nachmachen kann.
Hieß es nicht, die Franzoſen ſeien der Republik müde
mird wollten ſirh eingn Känig fußen Aber wer es auch
werden mag, er wird ſtets abhängig bleiben von den
Machthyänen, die ihn eingeſetzt haben. Das Jrrlich-
ternde des franzöſiſchen Volkscharakters duldet keine
ſeſtgegründete Monarchie, weil die Oberflächlichkeit kein
tiefwurzelndes Vertrauen möglich macht.

Bom riege-
Aus dem Oſten.

H S 9Ungehenre ruſſiſche Verluſte.
Berlin, 30. Auguſt. Aus dem Großen Haupt-

quartier. wird uns geſchrieben: Jm gegenwärtigen Zeit-
punkt, in dem durch den Fall der inneren ruſſiſchen Ber-
teidigungslinie ein gewiſſer Abſchnitt in den fortlaufenden
Operationen erreicht wurde, iſt es lehrreich, ſich kurz das

bisherige Ergebnis der Offenſive zu ver-
gegenwärtigen, die am 2. Mai mit dem Durchbruch bei
Gorlice begann.

Die Stärke der ruſſiſchen Verbände, auf die der eigent-
liche Stoß nach und nach traf, wird gering mit etwa
1 400 000 Mann beziffert werden können. Jn den
Kämpfen ſind rund 1100000 gefangen
mindeſtens 300000 Mann gefallen oder ver-
wundet, wenn man die Zahl der ſo ausgeſchiedenen (ohne
Kranke) ſehr niedrig auf nur 30 Prozent der Gefangenen
veranſchlagt! Sie iſt ſicher höher, denn ſeitdem der Feind,
um den Reſt ſeiner Artillerie zu retten, ſeinen eiligen
Rückzug ohne jede Rückſicht auf Menſchenleben in der
Hauptſache durch Jnfanterie zu ſichern verſucht, hat er
natürlich ungeheuerliche blutige Verluſte erlitten.

Man kann alſo ſagen, daß die Heere auf die
unſere Offenſive geſtoßen iſt, einmal ganz ver-
nichtet worden ſind.

Wenn der Gegner trotzdem noch Truppen im Felde
ſtehen hat, ſo iſt dies dadurch zu erklären, daß er die für
eine Offenſive gegen die Türkei in Südrußland be-
reitgeſtellten Diviſionen heranzog, daß er ſehr
viele halbaus gebildete Erſatzmannſchaf-
ten aus dem Jnnern Rußlands ſchleunigſt heran-
führte und daß er endlich aus jenen Fronten, an
denen unſer Druck weniger fühlbar war, zahlreiche Mann-
ſchaften einzeln und in kleinen Verbänden nach Norden

verſchob. SAlle dieſe Maßnahmen haben das Verhängnis nicht
aufhalten können.

und

die Beförderung privater Brie

Aus Galizien, Polen, Kurland, Littauen iſt der
Feind vertrieben. Seine geſchloſſene Front iſt zerriſſen,
ſeine Heere fluten in zwei völlig getrennten Gruppen
zurück. Nicht weniger als zwölf Feſtungen, darnnter
vier große und ganz modern ausgebaute, fielen in die
Hände unſerer tapferen, treuen Streiter Und damit die
äußere ſowie die innere Sicherungslinſe des ruſſiſchen
Reiches.

Das Vorgehen des Südflügels ber Verbündeten.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wiert, 30. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die

krmeen der Generale Pflanzer-Baltin und Both-
er drangen geſtern bis an die Strypa vor. Der
egner verſuchte, an verſchiedenen Geländeabſchnitten

unſere Verfolgung einzudämmen, wurde aber überall
zurückgetrieben. Beſonders hartnäckiger Widerſtand mußte
am unteren Koropiec-Bach gebrochen werden. Die
Truppen des Eenerals v. Boehm-Ermolli ſtießen
öſtlich Zloczow und in einer von Bialykamien über
Toporow gegen Vadziechow verlaufenden Linie auf ſtark
beſetzte Stellungen. Der Feind wurde angegriffen und
an zahlreichen Punkten der Front geworfen. Jn Wol-
hynien haben unſere gegen Luck drängenden Streit-
kräfte abermals Raum gewonnen. Swiniuchy und an-
dere zäh verteidigte Ortlichkeiten wurden dem Feind ent-
riſſen. Die in der Bialowieska- Forſt kämpfenden k. und k.
Truppen ſchlugen die Ruſſen bei Szereszowo und
verfolgen ſie gegen Pruszany.

Die neueſte Ueberraſchung iſt die plötzliche Teilnahme
des rechten Flügels der verbündeten Armeen an der all-
gemeinen Angriffsbewegung. Bisher hatte er ſtarke
feindliche Kräfte am oberen Bug, an der Zlota Lipa
und am Dunjeſtr gebunden. Vermöge der Uneinnehmbar-
keit der von ihm beſetzten Schützengräben hatte er ſogar
vor längerer Zeit aus ſeiner Mitte die Armeen Lin-
ſingen und Puhallo für ihre bekannten, weitaus-
hölenden Unternehmungen in Wolhynien, im Südoſten
von Breſt-Litowsk, freigeben können. Als Linſingen und
Puhallo durch die Beſetzung Kowels den gegenüber-
ſtehenden feindlichen Südflügel von der ruſſiſchen Hanpt-
macht getrennt hatten, da ergriff auch der rechte Flügel
der Verbündeten planmäßig die Offenſive und durchbrach
in einer Breite von 30 Kilometern zwiſchen Gologory
ind Brzezany die ruſſiſchen Stellungen. Die Zahl der
Befangenen ſtieg bald über 10000 Mann, und die Ver-
folgung iſt in vollem Gange. Schon hat Boehm-
Ermolli Zloczow genommen, ſchon iſt die Linie
Pomorzany--Koniuchy--Kazowe überwältigt, ſchon ſtehen
die Tapferen der Armee Bothmer bei Zborow und am
Koropiec. Auch Pflanzer-Baltin durfte nicht fehlen.
Buczacz an der Strypa war ſein nächſtes Angriffsziel.
So kam die ganze Südfront von Wladimir-Wolynskij
bis zum Dnjeſtr wieder in rege Bewegung. Jhr nörd-
licher Teil iſt dem geſchlagenen Feinde in der Richtung
auf Luck, das mit Rowno und Dubno das berühmte,
aber jetzt veraltete Feſtungsdreieck bildet, weit in ſein
eigenes Land gefolgt; ihr mittlerer und ihr ſüdlicher
Teil iſt auf dem beſten Wege, die letzten 10000 Quadrat-
kilometer, die der Feind vor einigen Tagen noch in
Galizien beſetzt hielt, zu befreien.

Die Ruſſen in kritiſcher Lage.
Der B. L.-A. berichtet aus Peſt: Die bei Kobryn

zuſammengedrängten Ruſſen befinden 42 in einer kri-
tiſchen Lage, da die meiſten Rückzugslinien ſcharf
bedroht a Selbſt den einzigen en Weg nach
Nordoſt bedrohen die Verbündeten bereits.

Die Furcht vor dem deutſchen Vormarſch.
Nach in Kopenhagen vorliegenden Meldungen aus
Petersburg ſpricht die Preſſe offen die Befürchtung
einer Landung der Deutſchen an der finni-
ſchen Küſte aus, die in Verbindung mit dem Projekt
eines deutſchen Vormarſches d drklar ung
bur e ſollen. In Finnland re die Erklärung
des Belagerungszuſtandes bevor. D
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grämme nach den ten weſtlich der Bahnlinie
ilna-Oſtrog eingeſtellt. Die ruſſiſchen Weſtbah-nen fahren ſeit Montag nicht mehr nach Wilna, ſon-

dern werden von Petersburg über Witebsk geleitet. Das
Gouvernement Eſtland wurde unter militäriſche Lei-
tung geſtellt.

Der Dumapräſident gab im Seniorenkonvent die
Möglichkeit einer bevorſtehenden Verlegung der
Dumatagungen nach Moskau bekannt.

Die Räumung der Stadt Pskow,
die bereits Anfang Auguſt hegonnen wurde, war durch
einen Befehl vom 15. Auguſt widerrufen worden. Ja,
man hatte ſogar nach Pskow einen Teil der Rigaer
Behörden übergeführt. Nunmehr iſt ein neuer Beſehl
ergangen, die Stadt von den kirchlichen, den Unterrichts-
und Jnſtizbehörden zu ränmen. Für die Zivilbevölke-
rung werden täglich 8 Bohnzüge zur Verfügung ſtehen.
Auf den Bahnhöſen von Petersburg, Pskow, Taps und
Dorpat ſind Bekanntmachungen angeſchlagen, nach de-
nen der Eintritt in Riga nur den Angehörigen des

geſtellt. (Pskow
ga nach Petersburg und iſt Eiſenbahnknotenpunkt.)

Jm breunenden Breſt-Litowsk.
Verlin, 30. Auguſt. Der Kriegsberichterſtatter der

B. M. meldet aus dem k. u. k. Kriegspreſſequartier un-
term 29. Auguſt:

Auf der Vormarſchlinie des 6. öſterreichiſch-ungari-
ſchen Korps Arz gelangte ich kurz nach der Beſetzung
durch die ſiegreichen Truppen in das brennende Breſt-
Litowsk. Wiederum bot ſich mir ein Bild grau-
enpoller, ſinnloſer Zerſtörungen: WieWladimir-Wolynskij und Nowo- Alexandria haben die
Ruſſen auch Breſt-Litowsk vor der Preisgabe angezün-
det. Der weitaus größte Teil der Stadt iſt bis
auf kahle Trümmer niedergehrannt. Noch loh-
ten, als wir einfuhren, an vielen Stellen Flammen em-
por. Auf dem ganzen Weg von den Außenwerken bis
in das Stadtinnere Ruine neben Ruine. Niederge-
brannt die Jnnenforts, zerſtört der große ſchöne Bahn-
hof, wüſte Trümmer. Die Bahnlinie beſät mit umge-
ſtürzten, zertrümmerten roten Waggons und dazwiſchen
verendetes Vieh und vernichtete Wagenſtapel. Wo die
Häuſer von den Flammen verſchont blieben, hat vorher
die ruſſiſche Soldateska gewütet. Alles Gerät iſt kurz
und klein geſchlagen.

Großfürſt Nikolaus verantwortlich.
Wien, 30. Auguſt. Das Fremdenblatt meldet aus

Sofia: Ein ſozialdemokratiſcher Politiker erhält einen
Bericht eines angeſehenen Parteifreundes aus Pe-
tersburg, in dem es heißt: Während Petersburg in
Uppigkeit und Jubel fortlebe und ſich gern einreden
läßt, daß die gegenwärtigen militäriſchen Ereigniſſe nur
vorübergehende Mißerfolge ſeien, herrſcht am Zaren-
hofe ernſte Beklemmung und Beſorgnis. Es iſt
bezeichnend, daß die Hofpartei die Perſon des Zaren
ſchon jetzt vor allen Eventuglitäten ſichern will, indem
der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch mehr
als je abſichtlich in den Vordergrund geſtellt und als der
alleinige Verantwortliche bezeichnet wird.
Dies werde ſyſtematiſch mit ſichtlichem Erfolge durchge
führt. Dieſes Vorgehen ſei aus der Angſt der ruſ-
ſiſchen Machthaber vor einer Revolution zu
erklären

Aus dem Weſten.
Greys Brief ein Slzweig?

Die Frkf. Ztg. meldet: Der Londoner „Econvmiſt“
weiſt an leitender Stelle bei Beſprechung von Greys
Brief darauf hin, daß in der City der Eindruck
vorherrſche, daß die Friebensverhandlun-
gen nicht mehr ſehr weit entfernt ſcheinen.
Die Frkf. Ztg. bemerkt dazu: Die Auffaſſung der City,
die vom „Economiſt“ wohl richtig wiedergegeben ſein
wird, mag ſich zu einem Teil aus der von den frühe-
ren Außerungen Greys erheblich abwei-
chenden Sprache ſeines Briefes erklären. Wie dem
aber auch ſei, Deutſchland wartet kühl und ruhig ab, bis
der Sinn der Worte des britiſchen Miniſters den tlich
wird. An der Grundlage, bie wir für den
Frieden brauchen, ändert ſich jedenfalls
nichts.

England und die Freiheit der Meere.
Rotterdam, 30. Auguſt. Der Rott. Cour. meldet aus

London: Ein Artikel in der Morning Poſt bezeichnet die
Bemerkung Greys in ſeinem Briefe andendent-
ſchen Reichskanzler, daß die Freiheit der
Meere nach dem Kriege den Gegenſtand von Bera-
tungen bilden könnte, als eine höchſt gefährliche
Erklärung. Der Rott. Cöur. fügt hinzu: Es war
zu erwarten, daß die Worte Greys in konſervati-
ven Kreiſen auf Widerſtand ſtoßen würden.

Sympathieſtreik der ſchottiſchen Vergarbeiter.
Notterdam, 30. Auguſt. Nach Londoner Berichten

ſtreiken im Waliſer Kohlenbezirk 9000 Bergar-
beiter. Jm ſchottiſchen Revier ſind über 5000
Bergarbeiter in einen Sympathieſtreik getreten.

Der engliſche Kohlenarbeiterſtreik.
Die Pariſer Morgenpreſſe bringt eingehende Lon-

doner Berichte über den Kohlenſtreik. „Ecelair“
ſagt, die einzige Hilſe ſei militäriſche Aufſicht ſowie Aus-
nahmegeſetze gegen Hochverrat? Dagegen kritiſieren die
ſozialiſtiſchen Blätter Lloyd George, weil er das feier-
liche Verſprechen und den ſeinerzeitigen Vertrag nicht
eingehalten habe. Die gegenwärtigen Zuſtände begün-
ſtigen lediglich die profitgierigen Beſitzer. Die Blätter
befürchten, daß die Zahl der Streikenden dem-
nächſt Hunderttauſend erreichen wird.

London, 30. Auguſt. Times erfährt aus Cardiff,
daß man dort dem Ergebnis der Beratungen, die
heute zwiſchen Vertretern der Bergwerksbeſitzer
von Südwales mit Lloyd George und Runci-
man im Handelsamt gepflogen werden, geſpannt ent-
gegen ſieht. Alle Vorbereitungen zu einem all-
gemeinen Ausſtand würden getroffen, falls die

verlangten Lohſierhöhüngen nicht bewilligt werden. J
Rhondatale verſicherte der Vertrauensmann der Berg-
arbeiter, daß in dieſem Falle am Dienstag ſicher die
Arbeit eingeſtellt werden würde.

Die Furcht vor der Wehrpflicht.
Die „Morning Poſt“ meldet aus Cardiff:
Der Arbeiterführer Hartshorn riet denrbeitern in einer Rede in Abertilley, ihr Pulver

trocken zu halten und für die Intereſſen des Gewerk-
ſchafts verbandes zu ſorgen, ſolange ſie die Macht in Hän
den hätten; denn nach der Einführung der Wehr-
pflicht müßten ſie verhungern. Die jetzigen
Schwierigkeiten ſeien größer als feit Beginn des Strei-
tes. Aber ſelbſt wenn die re Regierung gegen ſie
wäre, hätten doch die Arbeiter Recht und die Re
gierung Unrecht. Lloyd George müſſe ſeine Zuſage
erfüllen, dann würden die BVergleute die Arbeit ſoſort
wieder aufnehmen. Die Wirkung der Rede waren
nene Streiks.

zzuſtand über Gibraltar und in Jndien.oBelagerung
Notterdam, 30. Auguſt. Aus London wird gemel-

det: Ein königliches Dekret erklärt den Belage-
rungszuſtand über die Feſtung Gibraltar.
Ein zweites Dekret erklärt die Gewäſſer und Jn-
feln des Kaiferreiches Fndien als im Belage-
rungszuſtansd befindlich.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 30. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Ge-
ſtern unterhielten die Jtalieper an der ganzen küſten-
ländiſchen Front ein Artilleriefeuer von wechſeln-
der Stärke. An mehreren Stellen unternahm ihre Jn-
fanterie Annäherungsverſuche und kleinere Angriſfe,
wurde aber wie immer abgewieſen. Im Kärntner
und Tirvoler Grenzgebiete iſt die Lage unverändert.

Die Cholera im italieniſchen Heere.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus der Schweiz: Von

aus Jtalien kommenden Reiſenden erzählt der Korre-
ſpondent: Infolge von 600 in Mailand unter den
Solöaten aufgetretenen Cholerafällen wurde

mte Garniſon geimpft. Die die dezimier-die geſar
ten Alpini-Regimenter erſetzenden Jnfanteriſten lei-
den furchtbar unter der Kälte. Die Laza-
rette ſind überfüllt von Leuten, denen die Glied-
maßen erfroren ſind.

Rom, 30. Auguſt. Ein Erlaß des Reichsverweſers
verfügt die Zwangsimpfung gegen Cholera

Heer und Marine; der Miniſter des Jnnern
ann f ſür Zivilperſonen anordnen.
edentende italieniſche Truppenmaſſen nach Kleinaſien.

Haag, 30. Auguſt. Der „Jndependance Roumaine“
wird aus Ath berichtet, daß die Italiener bedeu-
tende Streitkräfte nach Merſina und Smyr-
na eingeſchifft haben.

Die erſte italieniſche Fahne erbeuntet.
Jnnsbruck, 31. Auguſt. Den „Innsbr. Nachr.“ zu

folge wurde bei den leßten Kämpfen in Südtirol die
erſte italieniſ e Regimentsfahne er-beutet.

Der Groß-Sennuſſe marſchiert gegen die Jtaliener.
Genf, 30. Auguſt. Dem „Temps“ wird aus Kairv

r daß laut dort eingelaufenen Nachrichten ber
Hroß-Senuſſe an der Spitze von 10 000 Ara-

bern und Türken, die zahlreiche Kanonen und Ma-
ſchinengewehre haben und von türkiſchen Offizie-
ren befehligt werden, gegen die Jtaliener mar-
ſchiere. Jn der Proklamation ſordert der Groß-Senuſſe
die Araber auf, zu den Fahnen zu eilen, um die Frem-
den aus Afrika zu jagen, damit Tripolis und Tu-
nis erlöſt werden. Das der Franzoſenherrſchaft
überörüſſige Marokko befindet fich in voller Auf
löſung.

Drohender allgemeiner Ausſtand in Jtalien.
Mailand, 30. Auguſt. Nach dem Secolo hat die Ver-

einigung der Mailänder Eiſengießereiarbeiter
am 29. Auguſt die Gewerkſchaftsleitung zu Verhandlun-
gen mit einzelnen Firmen ermächtigt und für den Fall
eines Fehlſchlages einen allgemeinen vder Teil-
ausſtand in Ausſicht genommen. Der allge-
meine Ausſtand iſt beſchloſſen, falls die politiſchen
Behörden die Arbeiterintereſſen durch reak-
tionäre Maßregeln ſchädigen ſollten.

Der Seehkrieg.
UBoots- Opfer.

Lonudeon, 30. Auguſt. Lloyds meldet, daß der eng
liſche Dampfer Sir William Stephenſon
verſenkt worden iſt.

Der türkiſche Feldzug
Groſſer türkiſcher Erfolg auf Gallipoli.

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Das Große Haupt
quartier meldet von der Dardanellenfront: Der
Feind erneunerte am 28. Auguſt ſeine Angriffe vom
26. und 27. Auguſt in der Gegend von Anaforta. Die
feindlichen Augriffe waren in den letzten drei Tagen be
ſonders zähe. Der Feind wurde nichtsdeſtoweniger
vollſtändig zurückgeſchlagen und erlitt un-
gehenre Verluſte. Wir eroberten durch Gegenan-
griffe einige in unſerem Zentrum gelegene Schützengrä-
ben zurück, die vom Feinde beſetzt waren und töteten die
Beſatzung. Während der Kämpfe in den letzten zwei
Tagen verlor der Feind 10 000 Mann an Toten.
Unſere Verluſte ſind im Vergleich dazu gering. Unſere
am Kampf teilnehmenden Flugzeuge warfen mit Erfolg
Bomben auf die feindlichen Stellungen und Lager.
Sonſt hat ſich nichts Wichtiges ereignet.

Konſtantinopel, 30. Auguſt. Das Hauptquar-
tier teilt mit: An der Dardanellenfront hat der
Feind geſtern in der Gegend von Anaforta nichts
nnternommen; unſere Artillerie hat das Heck eines

e. e z e e z e er e e
ein dlichen Törpedöböotes in Bränd ge

ſchoſſen, r ab geſchlerpe wurde. Bei Ari Burnu
nichts von Bedeutung. Bei Sedd ul Bahr hat die
Artillerie auf unſerem linken Flügel eine feindliche
Bombenwerferſtellung zerſtört. Auf den anderen
Fronten nichts Erhebliches.

Die Mißerfolge der Verbündeten.
Nachdem die Engländer in den letzten Wochen

eine i Streitmacht von insgeſammt
100 000 Mann in und ſüdlich der Suvlabucht ge
landet hatten, ſind ſie bald darauf in heſtigen Angriffen
zegen die Türken vorgegangen. Die gelandete Armee
eſtand aus 5 Jnfanterie-Diviſionen, 1 Kapallerie-Divi-
ſion (ohne Pferde) und einer Anzahl auſtraliſcher und
ſonſtiger Truppenteile. Sämtliche Angriffe wurden
von den Türken blutig zurückgeſchlagen,ſo daß der Erfolg dieſer großangelegten Operation
gleich Null zu bewerten iſt. Die Verluſte der
Angreifer waren ungehenuer groß, was jaauch von der engliſchen Preſſe zugegeben wird. Beſon-
ders ſchwierig geſtaltet ſich aber die Lage der Engländer
dadurch, daß ihre in der Ebene befindliche Streitmacht
von den Höhen der türkiſchen Stellungen bedroht
wird, ſo daß ihre Poſition inzwiſchen angreifbarer ge
worden iſt. Die Meldung, die Türken ſeien von ihrer
Baſis abgeſchnitten, ſtellt ſich ſomit als plumper
Schwindel heraus. Alles in allem: die Lage der
türkiſchen Verteidigung kann nach wie vor als
unverändert günſtig bezeichnet werden, und die
Ausſichten der Engländer ſind trotz ihrer 100 000 Mann
friſcher Truppen wenig beneidenswert.

Die Lage auf dem Balkan.
Bulgariſchrumäniſche Verhandlungen.

Budapeſt, 30. Auguſt. Aus Bukareſt wird gemel-
det: Die Umgebung des hieſigen bulgariſchen Ge
ſandten iſt dahin verſtändigt worden, daß ſich die
Verhandlungen zwiſchen Rumänien und
Bulgarien in ſehr vorgeſchrittenem Stadi-
um befinden und in den nächſten Tagen abgeſchloſ-
ſen werden dürften. Der Gang der Verhandlungen
verheiße befriedigende Ergebniſſe. Es gilt
als ſicher, daß es gelingen wird, alle ſtrittigen Fragen
zu löſen. Es ſei feſtzuſtellen, daß beide Regierungen mit
größtem Wohlwollen die aufgetguchten Schwierigkeiten
zu beſeitigen beſtrebt waren. Die Vereinbarung wird
ben Durchgängsverkehr über umänien
bedeutend erleichtern, durch deſſen ſchwerfäl-
lige Abwickelung der bulgariſche Handel viel Schaden
erlitt und häufige Beſchwerden erhob. Jnfolge der
neuen rumäniſch- bulgariſchen ibarung werden die

im Poſtverkehr vollſtändig
rumäniſche Telegraphen verwaltung

Hemmungen
ſe i t t g t. Di
wird mit beſonderer Fürſorge darauf achten, daß
gen ſaumſeliger Beförderung ihrer Telegramme
gewordenen Beſchwerden abgeſtellt werden. Die
brudſcha-Siliſtria-Frage wird durch die Ver-
einbarung nicht gelöſt, wird aber hierauf bezügliche
Außerungen enthalten, indem die rumäniſche Regierung

die Berechtigung der von Bulgarien ge-
wünſchten Grenzberichtigung anerkennt.
Die Regelung dieſer territorialen Fragen wird nach
dem Krieg verſchoben, wo dann eine Kommiſſion eine
bezügliche Vereinbarung nach gründlichen Studium der
Frage feſtſtellen und beiden Staaten unterbreiten wird.

Der diplomatiſche Konflikt auf dem Valkan im Höhe-
punkt.

Haag, 30. Auguſt. Der Rott. Cour. meldet aus
London: Der „Times“-Korreſpondent aus Buka-
reſt meldet Der diplomatiſche Konflikt aufdem Balkan habe jetzt ſeinen Höhepunkt er-
reicht. Die Zentralmächte tun alles Mögliche, um die
zwiſchen den Balkanſtaaten beſtehende Uneinigkeit zu
vergrößern, um, wenn irgend möglich, einen Krieg
zwiſchen Bulgarien und ſeinen Nachbarn hervorzurufen,
während die Ententemächte verſuchen, es zu einer über-
einſtimmung auf Grund der ſerbiſchen Konzeſſionen an
Griechenland und Bulgarien zu bringen. Es iſt mög-
lich, daß die Rückkehr Venizelos' den Ausſchlag in
der Richtung des allgemeinen Vergleichs geben wird.
Doch dieſer Staatsmann wird in der erſten Zeit mit der

rößten Vorſicht ſeinen Weg ſuchen müſſen. Esheißt daß Venizelos eine Löſung der beſtehenden Schwie-

rigkeiten durch Unterhandlungen zwiſchen
den drei intereſſierten Staaten zu erzielenſucht, aber die Dringlichkeit der jetzigen Lage läßt we-
nig Zeit für ſolche Beſprechungen, die im übrigen
auch nicht beſonders große Erfolgschancen
haben.

Von den Kolonien und Uberſee-
Ueber die Kämpfe in Deutſchſüdweſt

verlautet jetzt noch ſolgendes: Im ganzen konnten die deu
ſchen Südweſter nur etwa 6000 den 50000 u ni on S-
truppen entgegenſtellen.
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Es iſt zu erwähnen, daß
bei der deutſchen Bevölkerung während des ganzen Krie-
ges großer Nahrungsmangel eingetreten war. Mais
wurde vorwiegend als Nahrungsmittel gebraucht. Jn
Windhuk, wo ſich die Flüchtlinge eingefunden hatten,
war bald große Not. Ungefähr 2 Monate nach dem Ein-
zuge Bothas in Windhuk erfolgte die ehren volle Ka-
pitulation des Oberſtleutnants Franke mit dem Reſt
der deutſchen Truppen. Die kleine Schar Deutſcher hatte
nicht nur gegen die große Uebermacht der Univonstruppen
zu kämpfen, ſondern auch gegen die im Mä r z aufſtän-
diſch gewordenen Rehobother Baſtards, die
die Farmen überfielen, das Vieh abtrieben und eine ganze
Anzahl Farmer ermordeten. Die Unionstrup-
bare Vieh. Tag und Nacht gingen Züge mit Vieh nach
Swakopmund, die Ochſenwagen der Farmen wurden vor
der Stadt Windhuk abgefangen, weshalb keine Butter und
Milch mehr in die Stadt kam. Die Wertgegen ſt änd e
auf den Farmen wurden mitgenommen, auch
bares Geld geraubt. Lüderitzbucht wurde
zur Feſtung gemacht. Alle Gegenſtände von
Wert nahmen die engliſchen Offiziere mit über

pen raubten inzwiſchen alles auf den Farmen erreich-

re
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ei Urtigton über die Grenze. Die Rückkehr
de renge Fünf Ochſenwagen voll geſtohlener Möbel
brachten de Beiha aus Südweſt geſchah bei ſtrömenden Re
des Hegen in Kapſtadt. Die Aöderbey Street war feſtlich ge

auſende von Menſchen brachten dem „Er-ſchmük tand be Huldigungen dar. Botha wurde
vbererrkndoktor der Untverſittät Kapſtadtnannt. Die Sammlung für ein Ehrenſchwert brachte in
barem Geld nur 200 Schillings. Es wurde aber vorge-

agen, Botha den engliſchen Grafentitel zu geben.ſchi Das hat er verdient!

Die Reutralen.
Der Arabie-Fall.

Die Frankf. Zig. meldet aus Berlin: Der durch den
Untergang der „Arabie“ entſtandene, ſeinem Hergange nach
im einzelnen noch nicht zweifelsfrei duklärte Zwiſchenfall wird ſicher mit aller dem Ernſt
ſeiner möglichen politiſchen Tragweite entſprechenden Sorg-
falt und in der feſten Abſicht einer Verſtändigung mit den
Vereinigten Staaten von allen in Betracht kommenden
Stellen behandelt, entſprechend, wie man in politiſchen
Kreiſen annimmt, auch die Anweiſungen an unſeren Bot-
ſchafter in Waſhington. Die damit gewonnene
Grundlage für die weiteren Verhandlungen läßt ein be-
friedigendes Ergebnis um ſo mehr erwarten, als
es niemals Abſicht oder Zweck unſeres Unterſeebootskrieges
geweſen iſt, das Leben der Fahrgäſte auf den Schiffen der
großen Linien zu gefährden.

Wilſon ſoll den Antritt ſeines Urlaubs aufgeſchoben
haben, bis der Arabie-Fall erledigt iſt.

Eine Erklärung
des Deutſchamerikaniſchen RNational-

bundes.
Der „Deutſchamerikaniſche Nationalbund“, der die

Deutſchen aller Staaten der großen nord amerikaniſchen
Union umfaßt, hat auf ſeiner diesjährigen Tagung in der
erſten Auguſtwoche zu San Franzisko folgende Ent-
ſchließung angenommen:

Die Ereigniſſe des letzten Jahres haben mit erſchrecken-
der Deutlichkeit offenbart, daß in dem öffentlichen Leben
Amerikas engliſche Auffaſſung und Ein-flüſſe ein unnatürliches Uebergewicht haben. Wir
betrachten es als unſere Pflicht, auf wahre Unabhängigkeit
Amerikas hinzuwirken. Freiheit von engliſchem Einfluſſe
macht uns zu Verfechtern der abſoluten Selbſtändigkeit
unſerer Republik.

Die Vereinigten Staaten haben ſich an den Gedanken
zu gewöhnen, daß Bürger deutſcher Abſtammung
nicht ein geduldiges Volkselement, noch auch
gewillt ſind, ſich mit dem zweiten Platz im öffentlichen
Leben zu begnügen. Wir verlangen unbedingte Gleich-
verechtigung und werden uns unſeren Einfluß auf die
Geſtaltung der Zukunft nicht wieder entwinden laſſen.
Während eines drohenden Konfliktes zwiſchen unferem
alten Vaterlande und dem Lande unſerer Wahl wurden
wir mit Verdächtigungen überhäuft, unſere Bürgertreue
gegen das Adoptivvaterland wurde in Zweifel gezogen.
Wir weiſen dieſe Verdbächtigungen auf das ſchärfſte zurück
und verbitten uns jeden ferneren Zweifel an unſerer Va-
terlandsliebe. Recht zu dieſer Zurückweiſung gibt uns die
Geſchichte des deutſchen Volkselementes dieſes Landes, auf
die wir mit Stolz zurückblicken dürfen.

Als freie Bürger dieſer Republik beanſpruchen wir das
Recht, über die Handlungen der Regierung unſere Mei-
nung offen zu äußern, da uns das Wohl des Gemeinweſens
höher ſteht als die blinde Unterwürfigkeit unter die An
ſchauungen irgend eines vom Volke gewählten Beamten.
Deshalb betrachten wir es als gebieteriſche Pflicht, alles
zu tun, was in unſeren Kräften ſteht, um einen unberech-
tigten Bruch zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland zu verhindern. Die verſchiedene Auffaſſung
und Auslegung der internationalen Rechtsfragen von ſei-
ten beider Regierungen iſt nach unſerer Anſicht unter kei-
nen Umſtänden genügend, einen Bruch zwiſchen zwei Nativ-
nen herbeizuführen.

Wir verlangen ferner, daß die Regierung unſeres,
eines neutralen, Landes in ihrem Verhalten allen anderen
Nationen gegenüber den gleichen Maßſtab anlege.
Wir bedauern, daß ſie auf einer Seite Englands Verletzun-
gen internationalen Rechtes und Schädigung unſeres Han-
dels, auf der anderen, in Mexiko, Zerſtörung von Eigen-
tum und Leben ungeſtraft duldet, während ſie Deutſchland
gegenüber eine allzu ſchroffe Stellung einnimmt.

Wir erklären uns mit allen Schritten einverſtanden,
die unternommen wurden, um dem unmoraliſchen
Waffenſchacher Einhalt zu tun, und erklären uns be-reit, auch in Zukunft alle Anſtrengungen, die in dieſer
Richtung unternommen werden, aufs kräftigſte zu unter-
ſtützen. Wir befürworten ferner Annahme eines Geſetzes,
welches Beförderung von Fahrgäſten auf Schiffen, die mit
Kriegsmaterial beladen ſind, verbietet.

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod ſtarb am 23. Auguſt in einem Lazarett

in Rußland Leutnant d. R. Fritz Roſtock von hier, Jn-
haber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe. Ehre ſeinem An
denken!

Das Eiſerne Krenz. Vom hieſigen Verein ehe-
malig. Artilleriſten iſt ein weiteres Mitglied, der
Kanzleidiätar Karl Mehnert von hier, welcher als Feld-
webelleutnant auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze im
Felde ſteht, mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet
worden.

Gegen 300 Mark in Golb ſind in den letzten Tagen
noch bei der Kreisſparkaſſe eingegangen.

Leichenüberführung. Die Leiche des am Freitag im
Haſernenlazarett geſtorbenen Landwehr-Unteroffiziers D.
Roggenkamp wurde geſtern nachmittag vom Reſerve-
lazarett Manteuffelſtraße nach dem Bahnhof geleitet, von
wo ſie nach Oerel in Hannover gebracht wurde. Der Leiche
ſolgte der Landwehrverein mit Fahne und eine Deputation
des Vereins der Aelteren Krieger.
decken S Beſtandserhebung über Schlafdecken und Woll
kündigt Worten „Jnſeratenteil vorliegender Nummer auge-
nicht ineldep flicht e eniger als 100 Stück Decken ſind
berührt. htig; der Haushalt wird alſo dadurch nicht

2morgen onys verkauft die Landwirtſchaftskammer
t eirrwoch, vorm. 9 Uhr, in Halle. Vergl. die Anzeige in vorliegender Nummer De

Muſik für die Verwundeten. Den Verwundeten des
hieſigen BarackenHilſslazaretts waren geſtern abend eini
ge fröhliche Stunden beſchieden. Da der Himmel kein Ein-
ſehen hatte, verſammelte man ſich im Speiſeſgale. Bei den
fröhlichen Weiſen unſerer wackeren Landſturmkapel-

le löſte ſich vald eine allgemeine Heiterkeit aus, die in mar
kigen Soldatenliedern und luſtigen Vorträgen ihren Wi-
derhall fand. Für Speiſe und Trank ſorgten die emſigen
Schweſtern und einige liebens würdige Damen aus unſerer
Stadt. Zum Schluß brachte Herr Inſpektor Frohme
nach dem allgemeinen Liede „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ das Kaiferhoch aus, worauf ſich jeder vergnügt
in ſeine Baracke begab. Dieſer Abend, der als durchaus
gelungen bezeichnet werden kann, fand unter der Leitung
und auf Anregen der Frau Oberregierungsrat Ho e ſtatt.
Und es wäre zu wünſchen, wenn ſich noch mehr Freunde
und Gönner finden möchten, die unſere verwundeten Krie-
ger in ähnlicher Weiſe beglückten.

Himmelserſcheinungen im September. Der Sep-
tember bringt im Jahreslaufe der Sonne den kalender-
mäßigen Herbſtbeginn für den 24, des Monats, an dem die
Sonne in das Zeichen der Wage übertritt, und für alle
Erdenbewohner Tag und Nacht gleich lang ſind. Daß ge
nau genommen, infolge der Brechung der Lichtſtrahlen in
der Lufthülle der Erde, der Tag in unſeren Breiten um ein
pagr Minuten länger als die Nacht iſt, kommt dabei nicht
in Frage. Der Mondlauf läßt ſich durch Angabe der
Tage der Hauptlichtgeſtalten am leichteſten überſehen:
Letztes Viertel am 1., Neumond am 9., Erſtes Viertel am
16. und Vollmond am 23. Die günſtigſte Zeit für die Beob-
achtungen iſt um die Mitte des Monats, weil uns dann die
Schatten der Mondgebirge (zur Zeit des erſten Viertels)
am längſten erſcheinen. Unter den Planeten iſt gegen
wärtig die Venus, weil ſie am 12. in obere Konjunktion
mit der Sonne tritt, unſichtbar. Sie wird jedoch im Okto-
ber wieder aus dem Schattenbereiche des Tagesgeſtirns
auftauchen und uns als Abendſtern erfreuen. Merkur
iſt anfangs bis 7 Uhr abends in der Jungfrau zu beabach
ten, nähert ſich dann dem Sterne Spika, mit dem er 21. in
Konjunktion tritt, und wird Ende des Monats 525 Uhr
abends verfolgt werden können. Die Bedingungen ſind
verhältnismäßig günſtige, und wer es ermöglichen kann,
ſollte die Beobachtung nicht verſäumen. Das aſtronomiſch
wichtigſte Ereignis des Monats bildet jedoch die Oppoſi-
tion des Planeten Jupiter zur Sonne, die am 17. ein
tritt. Schon ein kleines Fernrohr läßt die Streifen auf
dieſem rieſigen und ſchnell rotierenden Wandelſtern erken
nen. Nach Mitternacht kann dann auch der Saturn mit
ſeinen Ringen im Sternbild der Zwillinge beobachtet wer-
den, in deſſen Nähe der Mars am 11. nördlich vorbeigeht.
Dieſer rötliche Planet feſſelt wieder mehr unſer Jntereſſe,
da allmählich die neue Beobachtungsperiode beginnt. Die
Liebhaberaſtronomen unter unſeren Leſern, die über einen
ſogenannten „Dreizöller“ (xichtiger geſagt ein Fernrohr
von nahezu 10 Zentimeter Objektiv-Durchmeſſer) verfügen,
wird es intereſſieren, daß der däniſche Aſtronom Lan ſelbſt
mit einem ſolchen kleinen Fernrohr verſchiedene „Kanäle“,
jene geheimnisvollen Streifen auf unſerer Nachbarwelt,
hat erkennen können. Man muß nur mit der nötigen Be-
harrlichkeit ſeine Studien fortſetzen, um auch mit einem be-
ſcheidenen JInſtrumente etwas zu leiſten. Um die Orien-
tierung am Fixſternhimmel zu beginnen, iſt der
September im Vergleich zu anderen Monaten weniger ge
eignet, weil die Zahl der ſichtbaren markanten Sternbilder
nur gering iſt. Der Große Bär iſt allerdings leicht im
Norden zu finden, um ſich dagegen im Südoſten auszuken-
nen, wird man ſchon eine Sternkarte (z. B. „Der Stern-
himmel zu jeder Stunde des Jahres“) zu Hilfe nehmen
müſſen, auf der man ſich vor allem den Pegaſus und die
Andromeda aufſucht. Leichter iſt allerdings das Zurecht-
finden auf der Weſthälfte des Himmels, wo das große Drei-
eck Wega--Deneb--Atair noch immer glänzt. Es wird von
der Milchſtraße durchzogen, die im ützen und Schlangen-
träger vom Horizonte aufſteigt, um dann gegenüber im
Fuhrmann wieder unter den Geſichtskreis hinabzuſinken,
Jm Nordbweſten erwähnen wir noch den Bvootes mit dem
roten Arktur und daneben die Krone, das Sterndiadem der
Ariadne,

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Der Konſtruktenr der 42er Ehrendboktor.

Die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe hat jetzt dem
Konſtrukteur der 42 Zentimeter-Geſchütze, Dipl.-Jng. Prof.
Fritz Rauſenberger, die Würde eines Doktor-Yngenieurs
ehrenhalber verliehen. Jn dem Diplom wird ausgeſpro-
chen, daß die Ehrung in Anerkennung von Rauſenbergers
hervorragenden techniſch- wiſſenſchaftlichen Verdienſten um
die. Konſtruktion der neueren großen Geſchütze, insbeſon-
dere der 42 Zentimeter-Mörſer, erfolge. Raufenberger iſt
Mitglied des Direktoriums der Firma Krupp in Eſſen.

Aus Provinz und Retch.
Aſchaffenburg, 30. Auguſt. Ein Rieſenſchwindel wurde von

dem ſtellungsloſen Kaufmann Reuter aus Sandbach im Oden-
wald in der Gegend von Aſchaffenburg ausgeführt. Der Mann
warb aus zahlreichen Orten des Odenwaldes und des Speſſarts
etwa 400 Arbeiter an, denen er vorgab, ſie könnten durch ihn
als Armierungs arbeiter in Südtirol lohnende Beſchäf
tigung finden. Von jedem ließ er ſich 1--2 als Auslagekoſten
geben und verpflichtete ſie ſodann, in ſich zur Ab
reiſe einzufinden. Die Leute trafen auch zur feſtgeſetzten Zeit
in Aſchaffenburg ein, wo ſie nach ſtundenlangem Warten am
ſpäten Abend ne lernten, daß ſie einem gemeingefährlichen
Schwindler zum Opfer gefallen waren. Der Polizei gelang es,
den Gauner zu verhaften.

Hamburg, 29. Auguſt, Bei einem über den Taunus
niedergegangenen Gewitter wurden 2 Landwirte aus
Siegbach vom Blitz erſchlagen. Die beiden Leute
wurden vom Gewitter überraſcht, begingen aber die Unvor-
ſichtigkeit, ihre Senſen bei ſich zu behalten. Die
Senſen wurden total zerſplittert.

daiſerslantern, 29. Auguſt. Durch Großfeuer wurden
in Hayna (Pfalz) 12 Gebäude eingeäfſchert. Das
Feuer wurde durch Kinder verurſacht.

Eſſen, 29. Auguſt. In der Grube „Zeche Proſper“ wur-
den drei Bergleute durch Gasvergiftung betäubt.
Einer iſt tot, die anderen ſchwer verletzt.

Bunte Zeitung
Nationale Vermächtniſſe gefallener Helden. Der herr-

liche Geiſt nationalen Opferſinnes, der in unſeren deutſchen
Heeren lebt, hat, wie die Mitteilungen des Vereins für
das Deutſchtum im Ausland ſchreiben, letzthin ſowohl bei
uns wie bei unſern deutſchen Brüdern in Oeſterreich be-
ſonders bezeichnenden Ausdruck gefunden. Ein auf Polens
Schlachtfeldern den Heldentod geſtorbener 24fähriger ober-
ſchleſiſcher Landwirt vermachte letztwillig dem Verein für
das Deutſchtum im Ausland für ſeine vaterländiſche Ar-
beit eine Summe von 100000 Mark. Gleichzeitig erhielt
der Verein Mitteilung von einem weiteren Vermächtnis
eines für das Vaterland Gefallenen in Höhe von 3000 Mk.
In derſelben Woche kündete der Bund der Deutſchen in
Böhmen den Eingang eines Vermächtniſſes von 100 000

Kronen an, das ihm ein in Galizien gefallener deutſch
böhmiſcher Jnduſtrieller hinterlaſſen hat. Daß deutſche
Männer, die ihr Leben dem Vaterlande opfern, noch durch
ihren letzten Willen beſtrebt ſind, auch die materiellen Gü
ter, die ihnen das Leben beſchert, in den Dienſt der Erhal-
tung ihres deutſchen Volkes zu ſtellen, das iſt die ſtolzeſte
Anerkennung für die Arbeit der bedachten Vereine und
gleichzeitig ein erhebendes Zeugnis des Geiſtes, in dem un
ſer deutſches Mannestum zu Felde zieht.

Die deutſchen Kolonien in Bosnien während des Krieges.
Obwohl die deutſchen Kolonien in Bosnien dem erbiſchenKriegsſchauplatz z. T. unmittelbar benachbart waren, et ſie

ich doch auch während des n erfreulich weiter entwickelt.
ie meiſten der Kolonien blieben von der Kriegsfurie ver

ſchont. Nur Franz-JoſefsFeld, in deſſen Schulhauſe höhere
öſterreichiſche Offiziere zu ſpeiſen pflegten, wurde von der ſer-biſchen Artillerie unter Feuer genommen. Eine ſchwere Gra
nate platzte neben der Kirche; faſt alle Seitenfenſter wurden
eingedrückt, aber die Altarfenſter mit den koſtbaren, vom Guſtavp-
Adolf-Verein geſpendeten Glasmalereien blieben unverſehrt.

Jn Proſara faßten die Koloniſten auf Anregung von Pfarrer
Dehler mit Begeiſterung den Beſchluß, den Namen der Kolonie
in Hindenburg umzuändern; die Genehmigung i der Lan-desregierung ſleht noch aus. Die er je Arbeit, deren
finanzielles Rückgrat die von Dr. med. Oehler geleiteten Spar-,
Darlehens und Produktionsgenoſſenſchaften bilden, machte trotz
der Ungunſt der Zeiten Fortſchritte. Eine Anzahl von Gütern
wurde für die Vergrößerung der deutſchen Siedlungen gmgr,
kauft. Die geſamte Geldbewegung der e ehe e
lief ſich auf 1240 000 Kronen, gegenüber dem Vorjahre ein
Mehr von 200 000 Kronen. Da Dr. Oehler zu Beginn des Krie-
7 in Feld mußte, ſo verwaltete ſein Bruder, der Pfarrer Oeh
er, die Kaſſen.
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Wettervorausſage.
Mittwoch, 1. September: Noch unbeſtändig kühl, ſtrich-

weiſe Regenſchauer, Beſſerung bevorſtehend.

CLetzte Depeſchen.
Die deutſchen Truppen nähern ſich Grodno.

6300 Gefangene.
Großes Hauptquartier, 31. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Der Kampf am Brückenkopf ſüdlich von Friedrich

ſtadt iſt noch im Gange. Oſtlich des Njemen dringen un
fere Truppen gegen die von Grodns nach Wilna füh-
rende Eiſenbahn vor. Sie machten 2600 Gefangene. Auf
der Weſtfront der Feſtung Grodno wurde die Gegend
von Nowy Dwor und Knusnica erreicht. Bei Grodek gab
der Feind vor unſerem Angriff ſeine Stellungen am
Oſtrande des Forſtes von Bialyſtok auf.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der übergang über den oberen Narew iſt ſtelleu
weiſe bereits r Der rechte Flügel der Heeres
gruppe iſt im Vorgehen auf Pruzanag.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Die Verfolgung erreichte den Muchawiee-Abſchnitt.
Feindliche Nachhuten wurden geworfen. 3700 Gefan-
gene fielen in unſere Hand.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung der nördlich von Brzezany durchge

brochenen dentſchen und öſterreichiſchungariſchen Trup
pen wurde an der Strypa ſtellenweiſe durch einen Ge
genſtoß ſtarker ruſſiſcher Kräfte aufgehalten.

Oberſte Heeresleitung.

Unſtimmigkeiten zwiſchen Delcaſſe und Sſafonow.
Genf, 30. Auguſt. Viel beſprochen wird in Pariſer

diplomatiſchen Kreiſen die Verſchärfung der Unſtimmig-
keiten innerhalb des Vierverbandes. Die Beziehun-
gen zwiſchen Delcaſſe und Sſaſonow ſeien
äußerlich korrekt, aber es beſtehe eine gewiſſe innere
Entfremdung. Man erkläre damit, daß einer dem
anderen die Verantwortung der ungünſtigen
Ergebniſſe der Balkanverhandlungen zu wälzt. Unter
den Delcaſſeſchen Vorwürfen iſt der, daß Ruß-
land, im letzten Winter durch die galiziſchen Erfolge
verblendet und lediglich von panſlawiſtiſchen Abſichten
geleitet, den richtigen Augenblick zur Vorberei-
tung der nützlichen Angliederung der Balkanſtaga-
ten an den Vierverband verpaßte. Sſaſonows
Vorwürfe richten ſich vornehmlich gegen FrankreichsEngherzigkeit während der Vorverhandlungen zur
bewaffneten Jntervention Japans. Dies unange-
nehme Verhältnis zwiſchen den beiden Miniſtern be
mühte ſich die Pariſer Preſſe bisher zu bemänteln, im
Gegenſatze zur Provinzpreſſe, deren Pariſer Korreſpon-
denten die Wahrheit durchblicken laſſen, indem ſie auf
die verſpätete Munitionslieferung Japans hinweiſen.

Die amerikaniſchen Munitionslieferungen.
Aimnſterdam, 30. Auguſt. Die nationale Ver-

einigung amerikaniſcher Jnduſtrieller
r dem engliſchen Regierungsvertreter,er die Vereinigten Staaten und Kanada bereiſte, um
er wie viel Munition von hier den Bunesgenoſſen geliefert werden könnte, s elne- daß die
jetzigen Lieferungen verdreifacht werden
würden. Amerikaniſche Blätter ſtellen jetzt feſt, daß die
übernommenen Lieferungsverträge nicht
erfüllt werden können infolge des ſtarken Man-
gels an Zink. Denn die größten Zinkminen in Ame-
rika ſeien erſoffen und auf lange Zeit hinaus nicht be
triebsfähig, und die J r Zinkminen, aus denen ſich Amerika zum Teil verſorgte, ſeien in den Hän-
den der Deutſchen. Es werden jetzt neue Schmelz-
öfen gebaut, die Amerika in Zukunft durch Verarbei-
tung auſtraliſcher Erze von Europa unabhängig machen
ſollen. Aber natürlich würde das geraume Zeit dauern.

Die heutige Nummer nmfaßt 8 Seiten.
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n GS Dr. med. Thenius eHerpetisan
ist von vorzüglicher Heilwirkung
bei Plechten (nässenden und
trockenen), Geschwüren, Fu-
runkeln, Karbunkeln, alten,
schwer heilenden Wüunden,
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Mit Begeisterung in den Kampf für König

und Vaterland hinausgezogen, starb àm
23. August ds. Js. in einem Peldlazarett in
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eRußland den Heldentod unser herzensguter einziger Sohn, a e h e e zeinen (rampfaderbeinen),treuer Bruder, Schwager und Onkel l gfſonon Frogtheuen, sogen.
P Drüsenschärfe der Kinder Vetc. etc. SAllein zu haben in der Löwenapotheke, Halle a. S., am Markt.

Nach auswärts erfolgt Versand durch die Post.
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Leutnant d. R. im 8. Westpr. Infanterie- Regiment 175,

inhaber des Eisernen Kreuzes.
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Man versorge sich zeitig mit warmen
R

Er erlag seiner am 16. August erhaltenen schweren
Verwundung.

Merseburg, den 31. August 1915.
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Die Auswahl ist jetzt sehr gross
und die Preise sind noch mässig.
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Um nur Stille Teilnahme bitten dringend

Mostocls und W orgit
Die tieftrauernden Familien

Rotes
Liebesgbei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,

Sefſnerſt

Kreuz
zaben.

meine kebe Nichte
raße 1.

n g vom 31. Juli 1915
fing und Reinnickel ſirporg eſehen.

ahmezeiten werden

Mittm Werh i

Donnerstags:
Freitags:

Sonnabends:
WMerſeburg, den 26. Auguſt 19

vormittags von 912
nachmittags

vormittags von 9 12 ihr.

beſchlagnahmten Gegenſtände aus Norsſtraße 2, Fernruf 10.1d für nächſte Woche noch 2 weitere f Be S f
Blumenhandlung,

Entenplan 3, Fernruf 475.
h

r F J c J cUhr ele

hiernach für dieſe Woche wie ſolgt
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Bekanntmachung.

arbeiten muß das Volksbad

15. 5 e heute ab auf 8 Tage geſchloſſen wer-

Wegen dringend nötiger Revparatur-
von

Hemden,Militär-
IIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIII

z

Damen- und Kinder Trikotagen.

Leibbinden, echte Bleyle Westen
Schlafdecken aus Wolle und Baumwolle

o Dobkowite, Merseburg.

Hosen, Unterjacken,

Bin mer

r. 59an das Fernsprechnetz ange-
hlhoéoesgsCchliossenh.

Karl Trebstein.
Kanfe zu höchſten

Preiſen
nur Donnerstag, den 2. September,
von 9—6 Uhr Gebiſſe, auch einzelne

ſowie alte Golöſachen. Jn

Wohnung

13. Lifte. gJ Z. 4. T e SAus der Stadt Merſeburg. e a i i
v. Wilmov: Domſtr. (am 19/8.) 2 Körbe Gurken, Blumen. Stele, Schulſt E machetöpfe. Nürnberger desgl. Riemer desgl. i im 55. Lebensjahre. c

be desgl. rer hmann, Chriſtianenſtr., desgl. E. Nindſleiſch desgl. S Di e r Sr r r ies zeigt mit der Bitte an D. I W gi fäben, Brandenſtein desgl. und Flaſchen. v. Wilmowski, S ne Teil leſhetrabt c e e C C o S O n C hmir. (am 21.8.) 2 Körbe Birnen JungſfrauenVerein der Altenburg aerert tiekbetrübt an Sdenn l. Scharre 6 Mundtücher. Roſtock Hälterſtr. 1 Korb e A ittig. J hrn h c t e Auguste Wittig. 3 eSegen Verein des Renmarkts Sir 5 Fublnge erkle seine vatereZtectiter 3 e iſten Zigarren, 20 Pakete R auchtabat, 500 gigaret en. S Die Beerdigung findet Mitt- h
gend, 1 Korb grüne Bohnen. üngenannt V undfäden. i vwoch dachmitieg 4 Uhr von
o ritcht, S effnerſtr., 6 F Wilönnger Waf ſſer. w. Wilmowskt, Domſtr. S der Kapelle des Altenburgel 15 C d l Ia er w t t S 2 s e C ten t i C3.) 1 Mdſ. Gurken, 3 K bchen Apfel und Birnen 4 Tomaten. I Friedhofs aus gtait. Kranz- a s ene M S

Ans dem Landkreiſe Merſeburg S spenden bitte auf dem Friedliof
u kanfr 12 0 e S an den Friedhofswärter abzu-Zuckerfabrik Körbisdorf 7 Körbe Obſt. Durch Frau Bürgermeiſter S ihnen re eizee Lützen 3 Kopfkiſſen, 1 Paret Papier-Mundtücher, 106 Pakete Tabak 8een. e nnungen a W riegsanleihe

diſte Biggrren, 7 Kaſten Zigaretten, 5 Bücher, 2 P. Strümpfe, 36 4ter un t a a S e 11 n rin 3 Büchſen Gemüſe, 73 Taſchentücher, 6 Pfeifen. v. Voſe-Ober- e Zum ursoe Von 99 90 (Sck huldbuch-
atittaben h Eier, 1 Kiſte Birnen. Förſter-Creypau 12 Ein

äſer. Se -Schladebach 1 Schock Eier. h s Creypau ne g nen 8 n c aHunig. ßateri. r r Schafſtädt 20 Pfoö Wundfäden. elnitt 18 ung gen c 98. 30 Mark nehmen
ernran Benkendorf 5 Weißkohl, 1 Ztr. Hotkohl, 2 Säcke fOberklaſſe Frankleben rer Leitung des Lehrers Kunze Ahren vir SPeSs en rei Jen.
deren Ertrag Zentner Mehl ergaben. Schäfer Frankleben nter Mehl. Schumann-Obereichſtädt 1 Kiſte Obſt.

53 z v V t d 8lichen Dank allen freundlichen Hebern mit der Bitte um Zeichnu ungs ſchei Stehen auf
e Gaben in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg. zuzuderem werde Ei im 30 aer a werden Einm achetöpfe immer noch ötig gebraucht J br rie flic ches 00 ler telet oni sch es Ansuchen

77t 4 1 v da 0 a 3oles Kreus, (Amt Merseburg No. 540) jederzeitZabenliſte Nr. 56.
Spenden gingen ein von: Michael in Bremen 50 M. Preuß. Be

Serein 1009 M. für das Rote Kreuz, und 509 J. für erblindete l.
eg Lande t Prant ſch in Wüiſtene utzſch 20 W re Röſſenn p 3 2nut Bürg Wert. ar Lenze in Lützen 133 Für h pflattz gan jetzt. r

e e erſ drg, Md. ed, und derr Jene 20 SparkasseFr. Bloßf. eldt in Reipiſch 59 M. Frau Sortenechte, ſtarke, pikierte
Srhat t 20 P nJ ſt 9 w everſehende Lieteseaben ſagt hergriehen Daut flaugen zit Erdballen dass Kreises Merseburrg-Aeriebarg, den 31. nen 1915. 10 St ck. Mi .9,40, 100 Stck. 9
Der Mobilmachungs-Ausſchetſ. 1000 Stck. Mk. 15.00, bis 10 Stck. e

m a n er v on O. 5 eS S c e e r. a J n 3.9iS S. e n e e e c e re 100 90 Stück Mk. 25.90 5 n gese ne Sſhöhe gesrauchte Pianose C. m ar. je nach Sorte,. ins e b iſtn e II h M W zu vert 'auſen beie elſtele er en e r e 11 93 l k ite h mite D 6 W o Albert Trel t Bulle erert, Oberburgſtr. mit allen Bequem ich eiten, aue ru 3 n 9 tn e e el b l T 3 Warmwaſſerheizung iſt bei geringere e e h e. Gärt Anzahlung zu verkaufen oder zurmeldung des ſtarken Andrangs bei der Ablieferung der aetteren, el S. vermieten.
C, Günther,

Maurermeiſter.

zu vermieten
Gr. Ritterſtr. 1.

Gebrauchtes

Z Werſolide und gut erhalten, zu kaufen
geſucht. Angebote an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.

Dieters Restauration
Der 2 at den. Wiedereröffunng: Mittwoch, Zähne,Magiſtrat. den September 1915 Merſeburg „Sotel Goldne Sonne, Inhaber Herm. Just.

Merſeburg, den ?0. An iguſt 1915. Zimmer Ar. 2.

S ereS S e e S Der Magiſtrat.mS W. ie Frau Bannack- Jeden Mittwoch Schlachtefest.
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Mittwoch, den I. September 1915.,

des Merſeburger Cageblattes
J a
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Bitzung der Stadtverordneten
Stadtverordnetenſitzung vom 30. Auguſt.

Anweſend waren die Stadträte Wolff, Berger,Blanteßburre, Schmidt, Barth und Dehne und

e te die Verſammlung um 6 Uhre orſi 5 röffnete die Jund T ereredt nacht Grüße von Herrn Bürgermeiſter
Hagake, deſſen Urkaub heute zu Ende geht.

Eingegangen jſt eine Einladung der Freiwilligen
Feuerwehr zu der für den 12. September geplanten
Feier ihres 50jährigen Beſtehens. Nachmittag 4 Uhr ſoll
eine Uebung auf dem Markt ſtattfinden, der ſich eine Feier
im Rülkeſchen Lokale anſchließt.

Privatmann Franz Mähnert hat ſeinen Dank aus-
geſprochen für die von der Stadt ihm übermittelten Glück-
wünſche zum 50jährigen Bürgerjubiläum,

Anſtelle des Kaſtellans der Knabenmittelſchule Thiele
wird vom 1. Oktober d. J. der Kriegsinvalide Franz Roß-
teutſcher angeſtellt, die Kaſtellanſtelle an der Neumarkt-
ſchule wird zum gleichen Zeitpunkte dem Tiſchler Hermann
Meerbote übertragen.

Eine Eingabe des Gaſtwirts Guſtav Sack,
der dagegen proteſtiert, daß durch die Schließung des Tier
gartens ſein Lokal vom öffentlichen Verkehr faſt abgeſchnit-
ten werde, wird durch Uebergang zur Tagesordnung er-
Iedigt.

Punkt 1 der Tagesordnung, Entlaſtung der Jahres-
rechnung der Kinderbewahranſtalt der Altenburg, wird von
der Tagesordnung abgeſetzt, weil der Referent, Stv.
Wiegand, verhindert iſt.

Ueber den Anſchluß des Bebaunngsgeländes der Ren-
tengutsgeſellſchaft an das Gas- und Waſſerwerk berichtet
Juſtizrat Scholtz. Die Stadt iſt verpflichtet, Gas- und
Waſſerleitung zu legen. Die Neubauten an der Halleſchen
Straße ſollen demnächſt fertiggeſtellt werden. die Ver
legung der Leitungen iſt alſo dringend. Da die nächſten
Verkäufe ebenfalls an der Halleſchen Straße erfolgen, wer-
den ſich bald weitere Anſchlüſſe nötig machen. Der Magi-
ſtrat hat die Rohrlegung für die zunächſt in Frage kom-
menden Anſchlüſſe genehmigt. Die Koſten betragen für die
Waſſerleitung 1050 Mk., für die Gasleitung 850, für die
Beleuchtung 40) Mk., zuſammen 2300 WMk., die bewilligt
werden.

Stv. Kind macht darauf aufmerkſam, daß einige
Straßenlaternen gelegentlich Tag und Nacht gebrannt ha-
ben, eine andere, in der Hälterſtraße vor dem Malpricht-
ſchen Grundſtück, die ſehr notwendig fei, dagegen in der
letzten Zeit überhaupt nicht, und bittet um Abſtellung die-
ſer Mißſtände. Dieſe wird zugeſagt.

Für die Erneunerung zweier Oefen in der Wohnung des
Seminarlehrers Pefferkorn werden nach dem Referat
des Stv. Eichardt 210 Mk. bewilligt.

Für die Abgebraunten in Duderſiadt werden nach dem
Bericht des Stv. Graul 100 Mk. bewilligt.

Ueber den Jahresabſchluß der Kämmereikaſſe für 1914
berichtet Stv. Eichardt. Der Abſchluß in Einnahme und
Ausgabe iſt 974 1411 Mk. Zum Ausgleich war ein Betrag
von 120 000 Mk. erforderlich, der als Darlehen von der
Sparkaſſe entnommen wurde. Der Ausgleichsſonds dürſe
ſtatutengemäß nur bis zu 20000 Mk. in Anſpruch genom-
men werden. Der Magiſtrat hat davon abgeſehen, einmal,
weil mit dieſem Betrage nicht viel geholfen wäre, dann
aber, weil der Ausgleichsfonds eigentlich die Beſtimmung
hat, Steuerausfälle u. dergl., Mindereinnahmen zu decken.
Das Defizit von 129 000 Mk. ſtammt natürlich hauptſächlich
aus den Kriegsgusgaben der Stadt. Daneben ſind
an direkten Stenern 13297 Mk., an indirekten
Stenern 12400 Mk. weniger eingegangen.

See r e e J

zu genehmigen.

Für Fürſorgeausgaben waren 10000 Mk. ein-
geſtellt; infolge der Kriegsunterſtützungen uſw. ſind aber
insgeſamt 136 264 Mk. ausgegeben worden. Dazit treten
noch die für das Reich vorgeſchoſſenen Beträge.

Zu den Aufwendungen für die Unterbringung des
Landſturmes (15 000 Mk.) hat der Kreis 8000 Mk. vbeige-
tragen, das Reich zur Kriegsfürſorge 21 000 Mk.

Unter Einſchluß der geliehenen 120 000 Mk. weiſt die
Kämmereikaſſe einen Beſtand von 2688,13 Mk. auf.

Der Magiſtrat beantragt, das Darlehn von 120000 Mk.
Der Antrag wird angenommen.

Die Verzinſung der für die dem Reiche vorſchußweife
geleiſteten Fürſorgebeträge wird vom Neiche getragen wer
den. Da das Reich jetzt monatlich 8000--10 000 Mk. zahkt,
iſt für 1915 ein ähnliches Deſizit nicht zu erwarten.

Der Umban der Abortanlagen der Volksſchule l Hat
ſich nach dem Bericht des Stv. Rupprecht als durchaus
notwendig erwieſen, da die Aborte nach der Kaſtellanswoh-
nung und einem Lehrerzimmer nicht abgeſchloſſen ſind.
Die Koſt betragen 659 Mk. 680 Mk. waren in den Etat für
die Verwendung von Fußbodenöl ausgeſetzt, das nach
Kriegsbeſtimmung nicht mehr verwandt werden darf. Der
Betrag ſoll nun für die Verbeſſerung der Abvrtanlagen
verwandt werden. Der Antrag wird genehmigt.

Stv. Juſtizrat Scholtz befürwortet als Berichterſtätter
den Anſchluß des Feuerwehrdepots und der Wohnung des
Branddirektors Hirſchfeld an das Telephonnetz. Der Be-
trag von 200 Mk. wird bewilligt.

Stv. Wittenbecher ſpricht Gelegerſein Erſtaunen darüber aus, daß die ſonſt üblichen
Ehrenpreiſe für die Mitglieder der Frei-
willigen Feuerwehr, die 90 Jahre im Dienſte ſind,
vom Magiſtrat abgelehnt worden ſind, und wünſcht die
Gründe zu wiſſen. Die Beantwortung dieſer Anfrage in
öffentlicher Sitzung wird abgelehnt.

Stv. Werneke berichtet über die anderweite Ver-
wendung des für Schulausflüge in den Hanushaltsplan ein
geſtellten Betrages. Er beläuft ſich für Volksſchulen und
Mittelſchule zuſammen auf 305 Mk. Der Knaben- und
Mädchenhort ſoll guch während der Ferien offen ge-
halten werden, auch Ausflüge veranſtalten uſw. Hierfür
ſoll der erwähnte Betrag verwendet werden. Der Antrag
wird angenommen.

Der Berichterſtatter empfiehlt die Annahme unter Hin-
weis auf die allenthalben, zweifellos auch hier zutage tre-
tende Verwilderung der Jugend, wie ſie u. a. die Sitzun-
gen des Schöffengerichts beſtätigen. Er wies auch hin auf
das ungehörige Benehmen der halbwüchſigen Burſchen und
leider auch Mädchen bei der Breſt-Litowsf-Feier.

Wir haben unſere entſprechenden Beobachtungen in un-
ſerem Bericht über die Feier nicht Erwähnung getan, ſon-
dern dieſe bis zu paſſender Gelegenheit aufgeſchoben, weil
wir die allgemdine, berechtigte Befriedigung über die Feier
nicht beeinträchtigen mochten. Wir ſtehen aber nicht an,
hier zu veſtätigen, daß das Benehmen der halbwiichſigen
Elemente, die in geſchloſſenen Ketten ſich rückſichtslos durch
die Menge drängten, ſich prügelten uſw., durchaus dem An-
ſtand und der Würde, die namentlich bei ſolchen Anläſſen
itnumgänglich gefordert werden müſſen, im höchſten Grade
widerſprach. Sollten fich ſolche unliebſame Vorfälle wieder-
holen, ſo würden wir zu den entſchiedenſten Maßnahmen
raten.

Die Polizet ſei gegen den Unfug ſeitens der Straßen-
jugend, Knallerei intt Zündhütchen dergl., allerdings
wirkſam vorgegangen.

Für die Beſchaffung einer neuen Fahne für die Volks
ſchule l wurden 80 Mk. bewilligt,

Für

bei dieſer Gelegenheit

r

Die Vermietung der ſtädtiſchen Wohnung Rofental 11
für 150 Mk. wurde genehmigt.

Für die Belenchtung der Türmer- Wohnung der St.
Maximie Kirche wurden 150 Mk. bewilligt.

Die Neuerrichtung und Beſetzung einer Hansarbeils
lehrerinnenftelle an den Volksſchulen wurde genehmigt.,
Die Anſtellung der fraglichen Lehrerin, Frl. Nägler, wäre
ſchon längſt erfolgt. wenn nicht die Anſtellung älterer
Lehrerinnen, die keine Prüfung beſtanden haben, erſt
neuerdings geſtattet worden wäre.

Die Reuregelung der Fluchtlinie an der Kreuzung
Halleſche Straße und Chriſtianenſtraße ſoll durch Befeiti-
gung der vorſpringenden Ecke den Verkehr erleichtern. Die
Chriſtianenſtraße wird gleichzeitig am Waifenhausgrund-
ſtück von 12,50 auf 15 Meter verbreitert. Der Antrag wird
angenommen,

Die Feſtſetzung einer Anerkeunungsgebühr für die An
legung von Fenſtern in Grundſtück Brühl 14 mit 4 Mk.
jährlich wird genehmigt.

Der ſtädtiſche Beitrag für die Lehrer-Alterszulagen
kaſſe war in dem Etat ſchätzungsweiſe mit 20637 Mk. ein
geſtellt. Er iſt von der Regierung auf 20857 Mk. feſtgeſetzt
worden. Der Mehrbetrag wird bewilligt.

Zum letzten Punkt der Tagesordnnng, der Einſetzung
einer Teuernngs-Deputation, berichtet St. Frauen
he im. Wie wir bereits mitteilten, iſt die Einſetzung die-
ſer Deputation in ber Magiſtratsſitzung vom 24. Auguſt
veſchloſſen worden. Nichts errege neben den kriegeriſchen
Ereigniſſen die Gemüter inehr, führte der Berichterſtatter
aus, als die Teuerung. Dieſe ſei geradezu ein nationgles
Problem, da es gelte, den Minserbemittelten das Durch
halten zu ermöglichen. Die Stadt kann freilich nicht all
zuviel tun. 1911 habe man mit der Uebernahme des Le
bensmittelverkaufs in eigene Regie ſchon ſchlechte Erfah-
rungen gemacht. Damals allerdings ſeien die Verhältniſſe
ungünſtiger geweſen als jetzt bei bedeutend beſſerer Ernte.
Er glaube, daß die Stadt doch auf den eigenen Verkauf zu
rück kommen werde. Wo die Stadt verkaufe, wie z. B. in
Deſſau, geſchähe es zu bedeutend niedrigeren Preiſen.
Dort bekomme man z. B. 10 Pfund Kartoffeln für 65 Pfa.,
während man hier für 8 Pfö, 60—-65 Pfg. bezahle.
greifende Abhilfe könne freilich nur das Reich im Elinver-
ſtändnis mit den Gemeinden ſchaffen. Der Städtetag
ſollte da entſchiebener vorgehen.

Stadtrat Wolff bemerkte, um dem falſchen Eindruck
zu begegnen, daß der Magiſtrat ſich dieſen Fragen zu wenig
gewidmet habe: Den Städten ſtänden zwei Maßnahmen
zur Verfügung: 1. die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen,
2. der Verkaufin eigener Regie. Die erſte könne
leicht zur Abwanderung und zum Verſagen des Angebots
führen, wie dies in Weißenfels und Naumburg

eingetreten fei. h

Durchi 1577

d Die zweite habe ſich auch nicht bewährt.
Beim Verkauf von Dauerware habe dieStadt 6900--8900 Mark verloren. Das Publi-
vielfach an der durchaus guten Qualität und wolle womög-
lich noch ausfuchen dürſen. Schließlich müſſe man beden-
keir, daß, wenn alle Städte für den eigenen Verkauf als
Käufer auf den Markt träten, dies erſt recht zur Preis-
treiberei führen müſſe. Aehnlich wie beim Brotge-
treide ſollte alſo auch das Reich eingreifen. Der Städte-
tag ſei im Sinne des Stadtverordneten Frauenheim vor-
gegangen und werde jetzt von der Regierung bei der Er-
wägung der zu ergreifenden Maßnahmen auch herange-
69ent.

Die der Stadt möglichen kleineren Maßnahmen wür-
den angewanöt. Dazu gehöre der kürzlich von der Polizei
verfügte Preisaushang und die in Ausſicht
ſtehende Beſtimmung des Verkaufs einzel-
ner Waren nach Gewicht. Der Preisgaushang
folle, wenn er ſich im bisherigen Umfang bewähre, auch auf
andere Warengattungen ausgedehnt werden,

a Xl e

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

83] Nachdruck verboten
„Sehr ſonderbar! Aber was hak das alles mit

meinem Sohne zu ſchaffen
„Es ſcheint. daß Prinz Joan die Nacht, in welcher bei

dem Strandſchlößchen der meuchleriſche Angriff auf mich
erfolgte, dort zugebracht hat. Am nächſten Morgen beſtand
der Oberſt darauf, daß ich ihn nach dem Strandſchlößchen
begleite. Prinz Joan befand ſich noch dort. Und er hatte
Verwundungen von derſelben Art, wie ich ſie in meiner
Verteidigung einem der in der Dunkelheit unkenntlichen
Angreifer beigebracht zu haben glaubte.“

Ich war auf einen heftigen Zornesausbruch des Fürſten
gefaßt, aber es hatte den Anſchein, als ob er mich nicht
verſtände oder vielleicht auch nicht verſtehen wollte. Er
hatte die Lippen aufeinandergepreßt und die Augenbrauen
gitſammengezogen, aber er unterbrach mich zunächſt mit
keinein Wort.

„Die Bewohnerin des Strandſchlößchens,“ fuhr ich fort,„iſt eine Madame Smith, von der mir der Herr ennt
geſagt hat, daß er ſie im Verdacht habe, eine politiſche
Spionin zu ſein. Ich fürchte, daß Prinz Joan ſich unter
ihrem Einfluß befand.“

Da endlich fuhr der Groß-Bojar auf, und die Heſtigkeit
ſeines Zornes konnte mich nicht daran zweifeln laſſen, daß
leine Worte ehrlich gemeint waren

„Joan! Mein Sohn! Der Verbündete einer
Spionin! Sind Sie von Sinnen Wer, um des
r witten, hat Jhnen dieſen heillofen, dieſen geradezu
77 i Blödſinn in den Kopf geſetzt Weißt
o eiwas von einer Bekanntſchaft zwit diDame, Lydia ſchaft zwiſchen Joan und dieſer

Sie wandte ſich ihm zu, und je I r Geſinoch weißer als zuvor. ſicht ſchien mir
Er lernte ſie, wenn ich nicht irre, iJ irre, inkennen. Ich ſah ihn des öſtern in ihrer Geſeiſgage Bhera

„Hier in Potesci
dem S ler n aus. Und an dem Abend, von
Zur Nrcht Faszar ſpricht, aß er im Strandſchlößchen mit ihr

„Joan iſt ein Knabe ein verliebter Narr! Wenn
er dieſer Frau den Hof gemacht hat, ſo iſt das ein Beweis,
daß er nichts von ihrem Rufe wußte. Höchſtens hielt
er ſie für eine gewöhnliche Abenteurerin, eben gut genug
für einen kurzen Zeitvertreib in der Langeweile von Potesci.
Wollen Sie mich etwa glauben machen, Herr Lazar, daß
der Oberſt an andere Möglichkeiten dachte daß er den
Mut hatte, ein verbrecheriſches Einverſtändnis meines
Sohnes mit den Urhebern des angeblich auf Sie verübten
Attentates anzunehmen

Nachdem ich einmal begonnen hatte zu ſprechen, würde
mir jedes Ableugnen und Beſchönigen als eine ſtrafwürdige
Feigheit erſchienen ſein. Darum erwiderte ich freimütig:

„Jch bin überzeugt, daß er etwas Derartiges annahm,
Durchlaucht! Und er machte dem Prinzen kein Hehl aus
ſeiner Meinung.“

„Ah, das iſt unerhört! Das
Grenzen. Und mein Sohn

„Prinz Joan ſtellte jede Schuld in Abrede, Durchlaucht!“
„Natürlich tat er das. Was aber konnte ihn trotzdem

zu dieſer überhaſteten Abreiſe beſtimmen
„Der Oberſt trat ihm gegenüber ſehr gebieteriſch auf.

Er beſtand auf ſeinem Verlangen, daß Jhr Sohn ſofort
das Land verließe, und nach kurzem Widerſtreben willigte

u ein.“ie Adern an den Schläfen des Fürſten waren auf
len wie Stricke. Mit Anſtrengung rang er nach
Worten.

„Können Sie mir ſagen, Herr Lazar, welcher Argu
mente ſich der Oberſt bedient hat, um die Einwilligung
meines Sohnes zu erlangen

„Jch vermag darüber nicht viel zu ſagen, Durchlaucht,
denn ich hörte vielleicht nicht alles, was zwiſchen den beiden
Herren geſprochen wurde. Möglicherweiſe leuchtete es dem
Prinzen ein, daß ſeine Jntimität mit einer Frau dieſer
Art ihn kompromittieren könnte, und daß es darum beſſer
für ihn ſei, auf eine kleine Weile von Schauplatz zu ver
ſchwinden.“

„Pah das iſt heller Unſinn brauſte der Fürſt auf.
„Die Streiche meines Sohnes mögen zuzeiten knabenhaft
und töricht genug ſein. Aber von einem Verftoß gegen
die Geſetze der Ehre kann dabei ſelbſtoerſtändlich niemals
die Rede ſein. Der Oberſt muß ſich irgendeines anderen
Mittels bedient haben, um den jungen Mann gefügig zu
machen. Und ich begreife ebenſowenig das Inkereſſe, das

überſchreitet alle

oer an Joans Entfernung haben konnte, als ich den lächer-
lichen Gehorſam meines Sohnes verſtehe.“

„Wenn Durchlaucht den Herrn Oberſten danach fragen
wollten,“ wagte ich reſpektvoll zu bemerken, „ſo würde
die gewünſchte Auskunft ſicherlich nicht verweigern.“

„Jch möchte ihm allerdings nicht raten, es zu tun. Ich
worde ſelbſtverſtändlich ſofort an ihn telegraphieren. Sie
geſtatten mir, mich einen Augenblick zu ſetzen, Herr Lazarl“

Die Aufregung hitte ihn erſichtlich furchtbar mitge-
nommen. Er war totenblaß, und ich ſah, wie ſeine Hände
zitterten. Lydia war ſofort aufgeſprungen, um ihm den
Platz in dem bequemen Lehnſeſſel zu überlaſſen. Und ich
bat um die Erlaubnis, Seiner Durchlaucht ein Glas Kognak
anbieten zu dürfen, das er denn auch mit einem dankenden
Kopfnicken annahm.

Kaum eine Minute, nachdem er es auf einen Zug
hinuntergeſtürzt hatte, ſtand er wieder auf.

„Dieſe unglückſelige Affäre bleibt ſelbſtverſtändlich unter
uns, Herr Lazar! Jch rechne auf Jhre Diskretion, wie un
erſchütterlich ich auch davon überzeugt bin, daß meinen
Sohn nicht der geringſte Vorwurf irift. Biſt du bereit,
Lydia? Wir wollen Herrn Lazar nicht länger aufhalten.“

Ich bat, ihn bis zum Schloſſe begleiten zu dürfen.
Aber er lehnte kopfſchüttelnd mit der Erklärung ab, daß
er ſich wieder vollkommen wohl fühle. Aber er nahm
dann doch den Arm ſeiner Tochter, und ich ſah, daß er
ſich ziemlich ſchwer auf ſie ſtützte, bis mir die beiden langſam
dahinwandeinden Geſtalten in der Dunkelheit entſchwanden,

30. Kapitel.
Die nächſten Tage und Nächte waren die arbeitg

reichſten und anſtrengendſten, die meine Stellung mir bis-
her gebracht hatte. Die Kommiſſion tagte faſt ohne Unter
brechung, da die politiſchen Verhältniſſe eine Beſchleunigung
der Arbeiten zur gebieteriſchen Notwendigkeit machten, und
ich kam während dieſer ganzen Zeit kaum auf eine Stunde
vom Schloſſe fort.

Erſt als in der Nacht vom Sonntag auf den Montag
die Beratungen u einem vorläufigen Abſchluß gebrachtund die meiſten Mitglieder der Fomiſſien dann mit
dem Morgenzuge nach Bukareſt abgereiſt waren, konnte
ich daran denken, meinen auf das äußerſte erſchöpften Nerven
die wohlverdiente Ruhe zu gönnen.

(Fortſelzung auf nächſter Seite.



Siv. Schenke empfiehlt der Depubatiön, ſich mit dem
kürzlich in Berlin gegründeten Kanſumentenver-
band in Verbindung zu ſetzen, der ihr mancherlei An
regungen geben könnte.

Der Vorſitzende meint, mit dem ſtädtiſchen Ver
kauf könne vielleicht ein Verſuch gemacht werden bei den
Waren, die in Merſeburg beſonders teuer wären, wo
alſo die Stadt ohne zu große Verluſte billiger verkaufer
könne. Es ſei Aufgabe der Deputation, dies zu erwägen
und feſtzuſtellen, wo Merſeburg ſeine beſondere, alſo
unbillige Teuerung habe.

Auf Anfrage des Stv. Juſtizrat Scholtz wird feſtge-
ſtellt, daß die Deputation zwar zunächſt nur unterſuchen
und erwägen ſollte, ſpäter aber mit noch zu erteilender Zu
ſtimmung der Stadtverordneten auch die Ausführung
eventueller Maßnahmen übernehmen ſolle.

Zu Mitgliedern der Deputation hat der Magiſtrat die
Stadträte Barth, Thiele und Wolff beſtimmt. Die
Verſammlung wählte als Stadtverordnete hinzu die
Herren Dietrich, Frauenheim und Schenke, als
Bürger die Herren Kind, Gutsbeſitzer Heinrich Steck-
ner und Kaufmann Emil Wolff.

Außer der Tagesordnung beantragt Stv. Eichardt
noch die Entlaſtung der Kaſſe des Stipendienfonds, die mit
4368 Mk. balanziert, und erſucht zugleich um Anlage von
7000 Mk. vom Geſamtbeſtande von 9387 Mk. in Kriegs-
anleihe. Abgeſehen vom nationalen Zweck dieſer Maß-
nahmen könnte aus dem höheren Zinsertrag ein Sti-
pendium mehr verliehen werden.

Die Verſammlung ſtimmt dem Antrag z u.
Nach 8 Uhr ſchloß die öffentliche Sitzung.

heime Sitzung ſchloß ſich an.
Eine ge

Ehrentafel,

XXVI.
Ein zäher Pionier.

Der Pionier Hölz der 2. bayr. Pion.-Erſ.-Komp., als
ſchneidiger Draufgänger bekannt, kroch im Dezember v. J.
in einen feindlichen Lauſfgraben und holte von dort Waf-
fen, Munition, Handgranaten und Schanzzeug in die eige-
ne Stellung herüber. Für dieſe mutige Tat erhielt er das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Als 8 Wochen ſpäter der Sturm auf die gleiche Höhe
angeſetzt wurde, drang er als erſter in die feindlichen Grä-
ben ein und warf in unerſchrockener Weiſe Handgranaten.
Das Beiſpiel des vom Pulverrauch vbllig geſchwärzten
Mannes riß ſeine Kameraden hin, es ihm- gleich zu tun, bis
die Höhe feſt in den Händen der Kompagnie war. Als Anu-
erkennung ward ihm das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Am 22. Junt d. J. führte der zum Gefreiten beförderte
Hölz die 1. Sturmſtaffel der 2. Sturmkolonne gegen den
feindlichen Stützpunkt ſüdlich einer Höhe. Jm heftigſten
Jnfanterie- und Maſchtinengewehrfeuer ſtürmte er bis zu

feindlichen Drahtverhau vor und hieb mit ſeinen Leuten
eine Gaſſe in dasſelbe. Dabei erhielt er einen Fußſchuß.
Kurz darauf wurde er an beiden Armen verwundet. Trotz
dieſer Verwundungen verſuchte er nach abgeſchlagenem An-
griff noch in die franzöſiſchen Gräben hinzukriechen, um,
wenn möglich, Wichtiges zu erkunden, mußte aber ſeiner
ſchweren Wunde wegen ſein Vorrücken aufgeben. Auf dem
Rücken liegend, begann er ſich nach der eigenen Stellung
zurückzuſchieben, was begreiflicherweiſe nur langſam ging.
So überraſchte ihn der Tag auf freien Felde und Freun
des und Feindeskugeln gingen über ihn weg; er verbarg
ſich im Ginſter und fetzte nachts ſeine qualvolle Wanderung
fort. Endlich, am 24, morgens, kam er in die Nähe der
eigenen Linie und konnte hereingeholt werden.

Für ſein mutiges Vorgehen ſollte der wackere Mann
zum Unteroffizier befördert werden, aber die Beförderung
erreichte ihn nicht mehr. Er erlag am 27. Juli im Lazarett
ſeinen Wunden. Ehre ſeinem Andenken!

Aus Stadt und Umgebung
Eingefangen. Die am 22. Juli vom Arbeits-

Kommando Halleſche Pfännerſchaft, Grube Pfännerhall
bei Braunsdorf, Kreis Querfurt, entwichenen ruſſiſchen

e n r J a v rS e r l e S nen r

Nriegsgefängenen Stefän Ceredundf, Feldwebel, Anizenkv, Lamenti, Feldwebel, Jwan Scherxko üntereßt
zier, Viktor Derzceplasko, Unkeroffizier, n wieder er

griffen worden.
Die Neubahnſtrecke Merſeburg--Zöſcheu, welche

ſchon vor längerer Zeit geplant war, iſt nun in Angriff
genommen und. ſchreitet raſch vorwärts. Gefangene
Franzoſen aus dem hieſigen Gefangenenlager werden
zur Arbeit mit herangezogen.

Kriegs-Sedauſchulferien. Für die Feier des Se-
dantages in den Schulen hat der Kultusminiſter die An-
weiſung gegeben, daß am 2. September der Schulun-
terricht ausfällt und Feiern ſtattfinden, bei de
nen nicht nur des Sedantages, ſondern auch dem Krie-
ges gedacht werden ſoll.

Keine Broikarte für Kindermehle. Nach einem
Erlaß des Stellvertreters des Reichskanzlers über den
Verkehr mit Brotgetreide und Mehl iſt der Streit, ob
Kindermehle vhne vder nur gegen Brotkarte abgegeben
werden dürfen, dahin entſchieden, daß alle Kinder und
Kraftmehle ohne Brotkarte abgegeben werden dürfen.

Das Aufſuchen von Fallobſt von den an bffent-
lichen Wegen ſtehenden Obſtbäumen iſt als Diebſtahl
bezw. Mundraub anzuſehen, wie wiederholt von den
Gerichten entſchieden worden iſt. Deswegen ſei gerade
jetzt auf die Folgen einer derartigen Handlungsweiſe
auſmerkſam gemacht.

und Unkerzeichnung der „Zuſätze zu den Perſonalnoti-
zen“ im Uüberweiſ

7 er cung, etwaige Beſörderungen ſowie über Tag

ifzuſtellenden Auszüge aus den Kriegsſtammrollen
müſſen hierüber Auskunft geben.

t Lebensmittelpreiſe. Die in Lipno inJdeale
Polen rechts der Weichſel eingerichtete deutſche Kreis-
verwaltung hat bereits viel zur Verbeſſerung der allge-

einen Verhältniſſe getan, insbeſondere iſt ſie auch der
dort eingeriſſenen Spekulation mit Lebensmitteln wirk
ſam entgegengetreten. Auf dem Lipnoer Markt koſte
ine Mandel Eier 80--90 ein Pfund Kalbſleiſch
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Fünſtel leichter als das deutſche, aber ſelbſt unter
Berückſichtigung dieſes Umſtandes ſind die Preiſe er-
ſtaunlich niedrig, verglichen mit den unſrigen. ie
deutſche Verwaltung hat zur Bergung der Ernte alles
Erforderliche getan, die Obſternte namentlich verſpricht
einen reichen Ertrag. In Warſchau dagegen ſind di
Lebensmittelpreiſe noch von der verſchwundenen Ruf
ſenzeit her recht hoch.

e

Das Pfund Rindfleiſch koſtet 60,
das Pfund Kalbfleiſch 45 Kopeken (die Kopeke zu 2 H ge-
rechnet). Eine Gans koſtet 7 Rubel, ein Huhn 3--5 Ru-
bel, ein Pfund Fiſch einen Rubel und mehr.

Aus Provinz und Reich.
7 Wallendorf bei Merſeburg, 30. Auguſt. Heutenachmittag fand hierſelbſt eine egirt sLonfe ren

der Lehrer und Geiſtlichen des Stadtbezirks der
Ephorie Merſeburg-Land unter Leitung des Paſtors
Niehus-Burgliebengau ſtatt. Lehrer Biermann-
Burgliebenau hielt mit den Kindern der 1. Klaſſe eine
Probelektion über „Die Koloniſation des deutſchen
Oſtens im Mittelalter“. Hieran ſchloß ſich eine längere
Beſprechung, worauf die Konferenz vom Leiter ge-
ſchloſſen wurde.

Gröbers, 29. Auguſt. Heute mittäg ug ern
furchtbares Unwetter über unſeren Ort nie
der. Von Südweſt n heraufbrauſend, brach
das Wetter unter Blitz und Donner los. Wolkenbruch
artiger Regen, vermiſcht mit Schloßen, überſchwemmte
in kurzer Zeit Straßen und Plätze. Der das Unwetter
begleitende orkanartige Sturm war von ſolcher Heftig-
keit, daß ſelbſt erwachſene Menſchen zu Boden geſchleu-
dert wurden. Großen Schaden hat das Unwetter hänpt
ſächlich Obſtern und Gärtnereien zugefügt. In den
Obſtanlagen und -gärten lagen die Früchte nach dem
Unwetter wie geſät am Boden und manche Hoffnung auf
eine gute Ernte iſt zunichte geworden.

Delitzſch, 29. Auguſt. Eine Sedanfeier iſt auch für
dies Jahr in unſerer Stadt geplankt. Jm Anſchluß an den
Gottesdienſt findet eine kurze Feier auf dem Marktplatze
ſtatt. Herr Paſtor Eyßell wird dabei eine Anſprache hal-
ten, während die vereinigten Geſangvereine einige Lieder
vortragen werden. Eine Nachfeier iſt dann im Bürger
garten, wobei ebenfalls die vereinigten Geſangvereine mit-
wirken werden, während Herr Seminardirektor
Anſprache halten wird. Die militäriſchen Vereine, di
Schützengilde, die Turn und Jugendvereine find g
worden, ſich mit ihren Fahnen zu beteiligen. Sie verſan
meln ſich 748 Uhr in der Lindenſtraße, um von hier aus
zum Gottesdienſt zu marſchieren.

Artern, 29. Auguſt. Heute wurden in hieſiger Stadt
zwei junge Männer, die beim Betteln betroffen wurden,
feſtgenommen und der Polizei zugeführt. Es waren ruſ
ſiſche Soldaten aus dem Gefangenenlager in Merſe-
burg, die von der Arbeit auf einem Schachte flüchtig ge
worden waren. Unter der Zivilkleidung trugen ſie Uni-
form.

Quedlinburg, 29. Auguſt. Die Zahl der Geſangenen
in dem hieſigen Gefangenenlager, die ſich auf mehr
als 13000 belief, iſt infolge der im Lauſe des Sommers
nach auswärts abgegebenen Arbeitskommandos
bis auf einige tauſend zurückgegangen. Das Garde-
legener Lager wird vollſtändig geräumt, um Platz für
ruſſiſche Gefangene zu ſchafſen, mit denen es künftig belegt
werden ſoll.

Gerichtszeitung
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Candesverrat.
Koman von G. Ph. Oppenheim.

84] Machdrud verbotend
Wie ein Nachtwandler war ich durch den Park meiner

Behauſung zugeſchritten, und ich warf mich auf mein Bett
mit dem feſten Entſchluſſe, einen mindeſtens zwölfſtündigen
Schlaf zu tun. Aber noch ehe ich die Augen geſchloſſen,
erſchien Francçois im Schlafzimmer, und nachdem er ſich
wegen ſeiner Kühnheit entſchuldigt, ſagte er:

„Jch war ſchon zweimal oben auf dem Schloſſe, Herr
Lazar, aber man wollte mir ebenſowenig geſtatten, Sie
u ſprechen, als man es übernehmen wollte, Jhnen eine
otſchaft zu übermitteln. Der Zutritt in das Sitzungs

ſei jedermann ſtreng verboten, wurde mir geſagt.
ind doch hätte ich es für ſehr wichtig gehalten, daß Sie

erfuhren, was hier geſchehen iſt. Die Polizei iſt nämlich
hier geweſen, um eine Hausſuchung abzuhalten. Die Be
amten hatten eine richterliche Vollmacht, und ſie haben
alles bis auf den letzten Winkel durchſtöbert.“

Ich hörte ihn nur noch im halben Traum. Und nichts
mir in dieſem Augenblick gleichgültiger als ſeine Mit-

eilung.
„Der Teufel hole die Polizei!“ murmelte ich. Dann

fiel ich in tiefen, traumloſen Schlaf.

Die Mittagsſtunde war vorüber, als der Sonnenſchein
mich weckte, der in goldenen Fluten mein Zimmer erfüllte.
Ich kleidete mich an, frühſtückte und ſetzte mich dann ſo-
fort an meine Arbeit, die diesmal, wie ich wußte, ganz
außerordentliche Anforderungen an meine Ausdauer und
Aufmerkſennkeit ſtellen würde. Ueber die erſten Schriftzüge
aber war ich noch nicht hinausgekommen, als der Schatten
eines Vorübergehenden mein Fenſter verdunkelte.

Ich blickte auf und erkannte den Oberſten Sutzko.
Er trat ein, ohne anzuklopfen, und ich ſah auch ohne

weiteres, daß er ſich in einer ſonderbaren Verfaſſung befand.
Er begrüßte mich kaum, warf ſich ſofort in einen Seſſel
und begann eine Zigarette zu drehen. Dabei gewahrte ich,
was ich nimmer für möglich gehalten hätte die Finger des
eiſernen Mannes, für den Nervoſität ein völlig unbekannter
Begriff zu ſein ſchien, zitterten merklich,

„Wazar,“ ſagte er.
Hauſe

Jch wollte ihm einen kleinen Kelch mit dem ſchweren
Portwein füllen, den der Fürſt früher einmal geſchickt hatte,
aber er ſchob mir ein großes Waſſerglas hin und leerte
es dann auf einen einzigen Zug.

„Ah, das tut wohl,“ ſagte er aufatmend. „Es war
eine harte Arbeit, die wir da hinter uns haben, nicht wahr
et Du ich, wir haben ja am Ende das meiſte dabei ge-
eiſtet.

„Es war etwas anſtrengend,“ ſtimmte ich zu. „Aber ich
habe vortrefflich geſchlafen und fühle mich jetzt ſo friſch wie
nur je. Wie Sie ſehen, war ich eben im Begriff, mit der
Bearbeitung meines Materials zu beginnen.“

Der Oberſt begann zu rauchen und verharrte ein paar
Minuten lang ſchweigend, dann fragte er plötzlich:

„Haben Sie hier in Jhrem Hauſe irgendein Zimmer
oder eine Kammer, die Sie mir als Schlafraum überlaſſen
könnten

„Gewiß,“ erwiderte ich mit einigem Erſtaunen. „Es
gibt hier noch einen oder zwei Räume, die ich bisher nie-
mals benutzt habe. Sie ſind zwar nur unvollſtändig ein
gerichtet, aber es ließe

Jch bin„Keine Umſtände, wenn ich bitten darf!
Wollen Sie mir alſo eines dieſer Zimmer auf

„Haben Sie ein Glas Wein im

Soldat!
einen oder vielleicht auf zwei Tage überlaſſen

„Selbſtverſtändlich. Aber wenn ich mir erlauben
darf zu fragen

„Warum ich nicht auf dem Schloſſe wohne Aus einem
ſehr einfachen Grunde. Seine Durchlaucht hat mir in aller
Form die Tür gewieſen. Wer hätte den alten Herrn
ſolcher Narrheit fähig geglaubt! Er hält unerſchütterlich
zu ſeinem Sohne. Jch erzählte ihm die ganze Wahrheit,
und er nannte mich einen Lügner.“

„Jch ſah voraus, daß es ſehr ſchwer ſein würde, ihn
zu überzeugen.“

„Er hat all die großartige Starrköpſigkeit ſeiner Raſſe.
Prinz Joan iſt Prinz Joan. Es iſt einfach unmöglich, daß
er eine Schlechtigkeit begehen könnte. Er wollte ihn ſo-
fort zurückkommen laſſen. Aber der junge Menſch iſt
glücklicherweiſe kein Narr. Und er wird dem väterlichen
Rufe ſchwerlich Folge leiſten. Haben Sie der Prinzeſſin
alles geſagt

„Alles, Herr Oberſt

„Und ſie hat Jhnen Glauben geſchen
„Jch denke wohl, daß ſie es kat.
Seine finſtere Miene ſchien ſich cufzuhellen.

„FJch ſelbſt kann nicht auf das Schloß gehen, nachdem der
Fürſt mir in aller Form die Gaſtfreundſchaft aufgekündigt
hat. Wollen Sie mir Jhren Diener zur Verfügung ſtellen,
damit ich durch ihn eine Botſchaft an die Prinzeſſin ge
langen laſſen kann

„Er iſt jederzeit zu Jhrem Befehl.
deſſen Sie zum Schreiben bedürfen.“

Er nickte dankend, ſchrieb ein kurzes Billett und ſandte
es durch Franeois nach dem Schloſſe. Dann ließ er ſich
von mir in das beſcheidene Zimmerchen führen, das ich
ihm zur Verfügung ſtellen konnte, und warf ſich, augen
ſcheinlich zum Tode ermattet, auf das Lager. Aber ſchor
nach einer Stunde kam er wieder herab. Unter ſeinen
Augen lagen dunkelblaue Ringe, und ich konnte wohl
ſehen, daß er trotz ſeiner Erſchöpfung wenig oder gar nicht
geſchlafen hatte. Francois hatte inzwiſchen ſein Gepäck vom
Schloſſe herübergebracht und eine Antwort auf ſeinen Brief
an Lydia. Der Oberſt las ihn, ohne daß ſein Mienenſpiel
verraten hätte, was dabei in ſeinem Jnnern vorging, dann
barg er ihn ſorgfältig in ſeiner Bruſttaſche.

„Jch muß jetzt in das Dorf hinüber, um einen Boten
mit einigen Depeſchen abzufertigen,“ ſagte er, „und dann
möchte ich einen Spaziergang machen.“

„Was befehlen Sie zum Frühſtück, Herr Oberſt
Er machte eine abwehrende Geſte.
„Gar nichts! Es genügt mir, wenn ich um vier

Uhr ein Glas Tee haben kann. Bis dahin werde ich unter
allen Umſtänden zurück ſein.“

Er ging, und ich war es zufrieden, denn er befand
ſich offenbar nicht in der Gemütsverfaſſung eines Mannes,
von deſſen Geſellſchaft man ſich ſonderliches Vergnügen
verſprechen darf. Und außerdem brannte ich darauf, meine
Arbeit zu beginnen.

Um vier Uhr, auf die Minute pünktlich, kehrte er
zurück, und der Diener ſervierte uns auf meine Weiſung
den Tee. Sobald er ſich zurückgezogen hatte, wandte ſich
der Oberſt an mich:

„Wiſſen Sie, junger Mann, was man ſich im Dorfs
über Sie erzählt

„IJch kann es mir ungefähr denken.“
(Jortſetzung folgt.

Bitte, hier iſt alles,
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Nachſtehende Verordnung wird auf Grund des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom A. Juni 1851
bezw. auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede

Übertretung worunter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſoweit nicht nach den allgemei-
nen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach
8 5 der Bekanntmachung über Vorratserhebungen
vom 2. Februar 1915 beſtraft wird.

H 1.

Jnkrafttreten der Verordnung.
Die Verordnung tritt mit der Verkündung am 31.

Auguſt 1915 in Kraft.

g 2.

Meldepflichtige Gegenſtände.
Meldepflichtig ſind: ſämtliche, nicht im Gebrauch be

findlichen Vorräte von
1. Schlafdecken aus Wolle,

2. Schlafdecken aus Wolle gemiſcht mit Baumwolle
oder anderen pflanzlichen Spiunſtoffen,
3. Schlafdecken aus Baumwolle,
4. Haardecken,

5. Pferdedecken (Woilachs).

Nicht meldepflichtig ſind:
a) Decken zu 1—4, welche nicht ein Mindeſtgewicht

von 1250 Gramm, ſowie eine Mindeſtgröße von
180)(130 Zentimeter (d. h. Mindeſtlänge von 180
und Mindeſtbreite von 130 Zentimetern) haben.

6) Tiſchdecken, ſogenannte Vettdecken (d. h. Tages
Uberdecken oder Steppdecken), Divandecken,
Kommbvdendecken, Reiſedecken, Wandbehänge,
Decken mit Franſen (ſogenannte Reiſedecken),

c) Filzbecken,

Vorräte an Decken, die geringer ſind als (Min
deſtvorräte):

100 Stück von einer einzigen Qualität oder
300 Stück von ſämtlichen meldepflichtigen Be

ſtänden insgeſamt, gleichgültig wieviel von
einer einzelnen Art vorhanden ſind.

s 8.
Meldepflichtige Perſonen uſw.

Zur Meldung verpflichtet ſind alle handel oder ge
werbetreibenden natürlichen oder juriſtiſchen Perſonen,

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer Verorönung verpflichtet iſt, nicht in der ge
ſetzlichen Friſt erteilt oder wiſſentkich un richtige od.
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Ge4 bis zu ſechs Monaten vder mit Geld-trafe b i s zu zehntauſend Mark beſtraft, auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für
dem Staate verfallen erklärt werden. Werfahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er
teilt oder un richtige oder un vollſtändige An-

fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

x x ehe 7 T ae

ferner alle Wirtſchaftsbetriebe, ſowie Kommunen, öffent
lich rechtliche Körperſchaften und Verbände, die Eigen
tum oder Gewahrſam an meldepflichtigen Gegenſtänden
(8 2) haben, oder bei denen ſich ſolche unter Zollaufſicht
befinden.

Vorräte, die ſich am Stichtage (8 4) nicht im Gewahr
ſam des Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Ei-

gentümer, als auch von demjenigen zu melbden, der fre
zu dieſer Zeit in Gewahrſam ha Lagerhalter uſw.).

Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem
Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vorn

Empfänger zu melden.
Jſt über eine Lieferung Hue Meinungsverſchieden

heit vorhanden oder ein RechSſorrit anhängig, ſo iſt ne
ben demjenigen, der die Ware in Gewahrſam hat, der
jenige zur Meldung verpflichtet, der ſie einem Lagerhal
ter oder Speditenr zur Verfügung eines anderen über
geben hat.

g A.

Stichtag und Meldefriſt.
Die im 8 2 bezeichneten Gegenſtände ſind von den in

8 3 bezeichneten Meldepflichtigen zu melden.

Maßgebend für die Meldepflicht iſt der am Beginn
des 1. September 1915 (Stichtag) tatſächlich vorhandene

Beſtand.
Die Meldungen ſind bis zum 12. September 1915

unter Benutzung der vorſchriftsmäßig auszufüllenden
amtlichen „Meldeſcheine für Decken“ 5) an das Web
ſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoffe Abtei-
lung des Kgl. Kriegsminiſteriums, Berlin
S.-W. 48, Verl. Hedemannſtraße 11, zu er
ſtatten.

8 5.

Meldeſcheine.
Die amtlichen Meldeſcheine ſind bei den brtlich zu

ſtändigen amtlichen Vertretungen des Handels
(Kandelskamme rn uſw.) anzufordern,

Die Anforderung hat auf einer Poſtkarte (nicht mit
Brief) zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf, als

die Kopfſchrift: „Betrifft Meldeſcheine für Decken“, die
kurze Anforderung der Meldeſcheine und deutliche Un
terſchrift und Firmenſtempel mit genauer Adreſſe.

Die Beſtände ſind nach den vorgedruckten Sorten
getrennt anzugeben.

Sämtliche in von WMeldeſcheinen geſtellten Fragen
ſind genau zu beantworten.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der
Meldeſchein nicht enthalten, auch dürfen bei Einſendung
der Meldeſcheine ſonſtige ſchriftliche Erklärungen nicht
beigefügt werden.

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte
eines und desſelben Eigentümers, oder die Beſtände ei-
ner und derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß fran
kiert an das Webſtoffmeldeamt einzuſenden.
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Auf die

erdedecken (Woilachs).
Vorderſeite der zur Kberſendung von Meldeſcheinen be
nuntzten Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen: „Ent-
hält Meldeſcheine für Decken“.

s 6.

Muſter.
Hat ein Meldepflichtiger mindeſtens 300 Decken der-

ſelben Qualität in Eigentum oder Gewahrſam, ſo hat er
je eine Decke als Muſter, ordnungsmäßig franz
kiert, dem Webſtoffmeldeamt zu überſenden.

Von reinbaumwollenen Decken ſind keine Muſter
einzuſenden.

Die Muſterdecken ſind an der Seite mit einem gut
befeſtigten Pappzettel zu verſehen, auf dem der Name,
Wohnort und Straße des Einſenders, die Anzahl der
von dieſer Qualität vorhandenen Decken, ſowie das
Deſſin mit deutlicher Schrift vermerkt ſind.

Die Muſterdecken werden den Einſendern wieder
zurückgeſchickt werden.

8 T.

Lagerbuch.
Jeder Melbdepflichtige hat ein Lagerbuch einzurich

ten, aus dem jede Anderung in den Vorratsmengen und
ihre Verwendung erſichtlich ſein muß. Soweit der
Meldepflichtige bereits ordnungsgemäß ein derartiges
Lagerbuch führt, braucht er kein beſonderes Lagerbuch
einzurichten.

Beauftragten der Polizei vder Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die Beſichti
gung der Vorratsräume zu geſtatten, in denen melde-
pflichtige Gegenſtände zu vermuten ſind.

g 8.

Anfragen und Anträge.
Alle Anfragen und Anträge, die vorliegende Verord-

nunng betreffen, ſind an das

Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung des Kgl. Kriegs
miniſterinms, Berlin S.-W. 48, Verl.

Hedemannſtraße 11
zu richten.

Die Fragen und Anträge müſſen auf dem Briefutm-
ſchlag ſowie am Kopfe des Brieſes den Vermerk tragen
„Betrifft Beſtandserhebung für Decken“.

Magbdeburg, den 31. Auguſt 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeckorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la ſnite des Lnftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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Bekanntmachung.
Betreffend Verkehr mit Kraftfuttermitteln.

Deutſches Reich.

Anordnungen
zu der Bekanntmachung über den Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom
28. Juni 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 399).

Zu 8 4.
„Der Eigentümer hat die Ware auf Verlangen der Bezugsvereiniguug

n Säcken zu verſenden. Die Säcke hat er mit zu liefern. Die Liefer
ung von Futtermitteln der Gruppen A. und C. kann auch in Leihſäcken
erfolgen, die der Eigentümer zu beſorgen hat. Anſprüche gegen die Be
zugsvereinigung aus der Stellung von Leihſäcken entſtehen nicht. Hat
der Empfänger die vom Eigentümer leihweiſe überlaſſenen Säcke binnen
4 Wochen nach Empfang der Ware nicht zurückgeſandt, ſo hat er dem
Eigentümer als Erſatz für die Säcke 1 Mt. für den Zentner Futtermittel
zu bezahlen. Oelkuchen können loſe geliefert werden.

Zit 8 5.
Im Zeitpunkt des Gefahrüberganges hat der Eigentümer die

Mengen die er der Bezugsvereinigung liefern will, von ſeinen übrigen
Beſtänden abzuſondern. Er hat den Zuſtand, in dem ſie ſich beſinden,
durch Sachverſtändige feſtſtellen zu laſfen, die von der Landwirtſchafts
kammer oder der entſprechenden landwirtfchaftlichen Vertretung ſeines
Bezirks ernannt werden. Befinden ſich die Gegenſtände in unverdorbe-
nem Zuſtand, ſo hat der Eigentümer eine Beſcheinigung der Sachver-
ſtändigen hierüber unverzüglich der Bezugsvereinigung beizubringen.
Können die Sachverſtändigen dieſe Beſcheinigung nicht abgeben, ſo iſt
unter ihrer Aufſicht nach den angeſchloſſenen Probenahmevorſchriften Probe
zit entnehmen, die verſiegelte Probe der land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation
des Bezirks zur Feſtſtellung der Beſchaffenheit zu überſenden und die
Verſuchsſtation zur unverzüglichen Mitteilung des Befundes an die
r La einigung zu veranlaſſen. Die Koſten fallen dem Eigentümer
Zur Laſt.

Genoſſenſchaften dürfen am 1. Juli 1915 in ihrem Beſitz beſindlichen
Futtermittel der in s 1 bezeichneten Art unbeſchadet der orſchrift in
s 3 an ihre Genoſſen abgeben.

Berlin, den 25. Mai 1915.
Der Reichskauzler.

J. A. Kautz.
Probenahmevorſchriften.

„„„„Die Probenahme hat entweder im Veiſein des Eigentümers oder
eines Vertreters oder unter Mitwirkung einer unparteliſchen, mit dieſen
Bedingungen vorher bekannt zu machenden Perſönlichkeit oder durch einen
vereidigten Probenehmer mit folgendem Verfahren zu geſchehen:
Guhar Bei Oelkuchen ſind von verſchiedenen Stellen mindeſtens 12 ganze
Zuhen zit entnehmen; dieſe ſind durch den vollkommenen gereinigten
Delkuchenbrecher oder auf ſonſt geeignete Weiſe in etwa wallnußgroße
Stücke zu zerſchlagen, ſodann iſt aus dieſer zerkleinerten Maſſe nach
ihrer gründlichen Miſchung ein Muſter von 1 kg zu entnehmen.

Eine weitergehende Zerkleinerung der Probe iſt zu vermeiden.
b. Bei Körnern, Mehlen, Kleien und dergl. ſind mittels eines ge-

elgneten Probeziehers, welcher in der Längsrichtung der liegenden Säcke
einzuführen iſt, vder falls ein ſolcher nicht vorhanden, mittels eines
Löffels oder einer kleinen Schaufel (nicht mit der Hand) aus 15 der
Sücke oder mehr, mindeſtens aber aus 5 Säcken (bei weniger als 5 Säcken
aus jedem Sack), Proben zu ziehen, und zwar aus verſchiedenen Schichten
(richt lediglich aus der Mitte).

Dieſe Einzelproben ſind auf trockener, reiner, horizontaler Unter-
lage ſorgfältig zu miſchen; ans der Miſchüng iſt eine Menge von 2 kg
als Probe zu entnehmen Hierbei iſt beſonders darauf zu achten, daß
auch die ſeineren Teile (wie z. B. Sand), die nach dem Durchmiſchen ſich
Lauptfächlich in den unteren Schichten der ausgebreiteten Probe vor-
ſinden, nicht zurückbleiben. Jn der Probe vorkommende Klumpen und
Zuſammenballungen ſind nicht zu zerdrücken.

Naße vder beſchädtigte oder in der äunßeren Beſchaffenheit erheblich
abweichende Säcke vder Teile der lagernden Menge ſind von dieſer
nene be auszuſchließen; aus ihnen iſt eine beſondere Probe zu
ziehen.

Das gleiche gilt ſür Klumpen, wenn deren Menge ober Beſchafſen-
heit auf Verderhuis deutet.

Es iſt auch zuläſſig, die vorgeſchriebene Anzahl Säcke zu ſtürzen,
auf einer reinen Unterlage den Juhalt zu miſchen, die Miſchung in
etwa 30 em hoher Schicht zu formen und daraus an verſchiedenen, min-
deſtens 20 Stellen (nicht vom Rande) mittels einer Schaufel in der oben
beſchriebenen Weiſe Proben zu ziehen.

Liegt die Ware in loſen Haufen, ſo iſt ſie ebenfalls zunächſt in
eine etwa 30 em hohe Schicht zu formen; aus ihr ſind ſodann in der-
ſelben Weiſe Proben zu ziehen.

c. Von der gezogenen Hauptprobe ſind 3 Teilproben zu bilden, die
tn trockene, reine, nicht poröſe Gefäße von etwa Liter Inhalt (am
Beſten Blerh- oder Glasgefäße) zu füllen ſind. Die Gefäße ſind dicht
(nicht mit Papier) zu verſchließen, mit Jnhallsgngabe zu verſehen und
vom Probenehmer zu verſiegeln.

d, Jn das Furmular für die Beſcheinigung über den Vollzug der
Probengohme iſt die Bezeichnung des Futtermittels, deſſen Gewicht, die
Zahl der Säcke, ſowie die nähere Bezeichnung des Lagerraumes ein-
Zzutragen.

Dieſe Beſcheinigung iſt ſowohl vom Probenehmer, als auch von
Eigentümer bezw, ſeines Vertreters zu unterſchreiben. Von den drei
Proben iſt eine an die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation des Bezirks
elnzuſenden, die zuzite an die Bezugsvereinigung der deutſchen Land-
wirte, Berlin W. 35, Potsdamer Str. 30. Die Dritte hat der Beſitzer der
Ware oder deſſen Vertreter kühl und trocken auſzubewahren. Die der
Bezugsvereinigung überſandte Probe iſt auf Wunſch der höheren Ver-
waltungsbehörde einzuſenden.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf die Beilage zu Nr. 178 des
Kreisblattes.

Merfeburg, den 27. Auguſt 1915.
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes.

J.-Nr. 1336 K. G. J. V. v. Jagow,
Landrat a. D.

Di

l lnh ſ Auf mehrfachen Wunsche

rin C erbeginnt am 2. September
Für abends 8 Uhr, im „ierzog Christian“

J vein neuer Unterrichtsgang in

einfacher und doppelter

r g SBuchführes
Dauer 3 Monate

Hlonorar monatlich Mk. 10.
Anmeldungen sind bei Herrn Schmied, im Kaiser-

Kaiffee, hier zu bewirken.

Zahlreiche Voranmeldungen liegen vor-

Aufmeorksamo Müssigsto
Preise.Bedtenung. o00000000o e wo

Karl Sänzer
Merseburg Adolf Schätfers Nachf. Entenp!aun

Spezialgesehärt
für

Leincons und Baumwealiaran
Tischzeuge Betten 83

a Alle Aptt Wagsolreo W 3
Vollständige

Wäsche Muasstattanger, 8W Vernspr. 259.
Sooooo ob osoll Wo cz 0 60 irossQualitäten. o Adswaht.
Stäckt. Sparkasse Merseburg.

Zeichnungen auf S Reiſchsan teilte (3. Kriegs-
anleihe) werden in unserm Kassenlokal, Burgstrasse

Mittwoch, den 22. September cCr.,
mittags l Uhr

entgegengenommen.

Merseburg, den 31. August 1915.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse.
Thiele, Stadtrat.

ne fertig mit Querstab, Schnur und
Quasten aus bestem baumwollenen

PFPahnentuch

2,50 mlang 1,20 m breit M. 6,75
3,00 m lang 1,20 m breit M. 8,25
3,50 m lang 1,20 m breit M. 19,06
4,00 m lang l,20 m breit M. II 56
5,00 m lang 1,20 m breit M. 14,99

Ernst Rulſfes, NMerseburg, Entenplan 4, Fernruf 421.

x Berkauf von ruſſiſchen Ponps.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen findet am

en eMittwoch, den 1. September d. Js.,
vormittags 9 Uhr

im Grundſtück Delitzſcherſtr. 20 zu Halle a. S. ein Verkauf von

S

S

ca. 40 Stück ruſſiſcher Ponys und Fohlen
ſtatt.

Als Käufer werden nur Landwirte und Gewerbetreibende zugelaſſen
Pferdehändler können nicht berückſichtigt werden.

100 Stück Däark 1,59
1000 Stück Hlark 12,50

Nur gegen Nachnahnme ab Leipzig.

Grosshaudlung,
hern 365.

S

M

Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen ſ. u
Damen nud Kiuder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,

S
h

bis

Freiwillige Auktion.

Sonnabend, den 4. September d. J.,
von vormittags 9 Uhr an, werde ich
im Gaſthof zur grünen Linde, hier,
folgende Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend unter den im Termine be
kannt zu gebenden Bedingungen
verſteigern.

CKletg Verkauf kommen:
Kleiderſchrank, 1 Wäſche

ſchrank, KKommode, 2
6 Stühle, 1 Küchenſchrank,
2 Bettſtellen mit Matratze,
2 Oberbetten, 1 Unterbett,
4 Kopfkiſſen, 1 Nacht-
ſchränkchen, Gardinen, 1
Waſchwanne, 1 Kinderbade-
wanne,2Brühfäſſer, Spiegel,
3 Kinderbettſtellen, Wachs
decken, Waſchleinen, Hand
Kkörbe, ſowie viel noch ſehr
gutes, brauchbares Haus-
u. Wirtſchaftsgerät, ferner
1 Kartoffelwäſche, 1 Partie
Spaten und Radehacken und
eg. 100 Stück Bilderrahmen.

Die geſamten Gegenſtände befinden
fich in gutem Zuſtande.

Jm Auftrage:

Albert Franke,
Auktionaktor.

t

Liſten Nr.
7

T

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-
ützung, erfolgt in nachſtehender

Reihenfolge:
Mittwoch, den 1. September 1915

1-200 Vorm. 8- 9 Uhr
201-300 9-104 I

v91-400 1011
14101 590 l. 12
501-699 19-12

onterstag, den 2. September 1915
iſten Nr. 601-800 Vorm. 8- 9 Uhr

3801- 900 9510901-40600 10
e 1091-1100 11512

1101-1200 12-1212
Freitag, den 3. September 1915

iſten Nr. 1201-1400 Vorm. 8- 9 Uhr;
1491-1500 9-10
1501-1600 191601-3. Schluß 11-12

Die Zahlſtelle.

T

h

Kali a. S. Leipzigerstr. 9.

F. A. Hoppen
atentanuwalt

Teleton 4938
3erlin, Neuonburgerstr. 15.

III
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in anmutiger, geschützter Lage im
Norden von Halle a. S.

Stark radioaktive Soll
Kohlensäunres und mit echter
Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu-

bereitete Moorbäder.

Kurpark in Verbindung
mit dem romantisch gelegenen Zoo-

logischen Garten auf dem Reils-
berge. In nächster Nähe: Bürger-
park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saultal.

W'ohn ungern im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Aerztliche Behnaunagl-
Averig übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte

Maſſagegapparate für Geſicht- u. Körperpflege, u Halles. Badearzt: Geli. San. Rat
nkwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt. Dr. Mehkus.

r e F. vS Se 23 j c J Iilustr. Prospekt auf Wunsch.Sanitas-Bepot, Halle a. S-, e merr r e Telephon Halle a. S. Nr. 844.Leipaiger Strasse I pat. Kein Laden. u z proEingang: Kl. Sandöberg, hinter Nenmanns Korſettgeſchäft. a rez? zage za e 2e22za28zezz2e2z er re zerrt

V 3 F a CEine RNieſen- Auswahl

e e S zit Te ife, B zu SKopfwäſche harre u ehe 80 Pfg.
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